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Seit wie langer Zeit wird Ackerbau getrieben? 
(Fortſetzung.) 

Veränderungen der Erdoberfläche durch die Zeit. 

Schon in der früheſten Zeit haben die Menſchen Spuren großer 
Umänderungen auf der Erde erkannt. Selbſt wenig cultivirten, oder 
nach unſeren heutigen Begriffen ganz wilden Völkern iſt dieſe Er⸗ 
kenntniß nicht verſchloſſen geblieben. 

Unterſucht man — was man als Kind ſpielend fo gern thut — 
den Grund eines ſchnell fließenden Baches, ſo findet man obenauf 
die glatten, runden Bachkieſel, d. b. Felstrümmer, welche von den 
Waſſerfluthen und dem Wintereiſe ſo lange übereinander gerollt, 
fortgetragen und abgeſchliffen worden ſind, bis ſie alle ihre Ecken 
und ſcharfen Kanten verloren haben. Unter dieſem groben Geroͤlle, 
deſſen kleinere tiefer liegende Theile kurzweg Kies genannt werden, 
folgt der feine Sand. Unter dieſem Sande liegt der Schlamm. 
Der feinſte Schlamm liegt ganz unten. 5 

Betrachtet man nun unſere Felder, ſo findet man im Großen 
und Ganzen überall daſſelbe. Obenauf liegt das grobe Gerölle, 
die ſogenannten Feldſteine. Dann folgt Sand. Dann Lehm, Thon, 
Mergel. . 

Ganz daſſelbe zeigt ſich in unmittelbarer Nachbarſchaft der Alpen. 
Unterſuchen wir z. B. mit Prof. Eſcher von der Linth die Ufer des 
Züricher Sees, fo finden wir oben auf dem Uetliberge große Nagel: 
fluhfelſen, d. h. Flußkieſel oder ſogenannte Feldſteine durch natürlichen 
Mörtel zuſammengehalten. . 

Darunter liegt Sandſtein und unter dem Sandftein folgt Kalt: 
ſtein, dann Schiefer. Dann folgt wieder Nagelfluh, Sandſtein, 
Schiefer, Kaltflein, dann wieder Nagelfluh, Sandſtein, Kalkſtein und 
ſo fort bis in den See hinab. 

Die Nagelfluhfelſen entſprechen fo vollſtändig dem groben Geroͤlle 
ſchnellfließender Waſſer, daß der Norddeutſche, welcher dieſelben zum 
erſten Male ſieht, gar nicht glauben will, er habe es hier mit einem 
Werke der Natur zu thun; er hält die Nagelfluhfelſen in der Regel 
für großartige Burgruinen, die aus Feldſteinen aufgemauert wor: 
den find. Der unter dem Nagelfluhfelſen folgende Sandſtein ent⸗ 
ſpricht ebenſo dem Flußſande, und der darunter folgende Kaltitein 
und Schiefer entſpricht dem feinen und feinſten Waſſerſchlamm. Die 
Natur wiederholt in jedem ſchnell fließenden Waſſer eben nur, was 
fie ſonſt im Großen thut und in den verſchiedenſten Zeitperioden 
gethan hat. 

Das grobe Gerölle bildet alſo jedesmal die oberſte Schicht jeder 
großen Stromfluth, wahrend der Sand tiefer und der Schlamm am 
tiefſten ſinkt, und fo oft man in der Erde auf ſolche Stein- und 
Kiesſchicht ſtöͤßt, jo oft hat man die oberſte Ablagerung einer ſolchen 
der letzten vorhergegangenen großen Stromfluth vor ſich. 

Am Zürcherſee find dieſe Fluthablagerungen, wie die Unterſuchun⸗ 
gen des Prof. Eſcher von der Lintb ergeben haben, ſo regelmäßig 
geſchichtet, daß, wenn man auf dem einen Ufer in einer beſtimmten 
Höbe eine beſtimmte Schicht trifft, man faſt mit Sicherheit anneh⸗ 
men kann, auch auf dem anderen Ufer in derſelben Höhe dieſelbe 
Schicht zu treffen. Fehlt auf dem einen Ufer eine dieſer Schichten, 
fo fehlt fie auch auf dem anderen Ufer in der gewohnten Reihen: 
folge.“ a 

Wie lange das Waſſer dazu gebraucht, um dieſe Schichten ab⸗ 
zulagern, und wie lange die Limmath, welche den Zürcherſee durch⸗ 
fließt, dazu gebraucht hat, um ſich in diefen Schichten wieder ein 
viele hundert Fuß tiefes Flußbette zu graben, das läßt ſich nur an⸗ 
nähernd berechnen. 

Nehmen wir an, daß die Limmath (der Abfluß eines ehemaligen 
ungeheuren Gletſchers, der einſt den ganzen Zürcherſee und das ganze 
Limmaththal erfüllte) wie die größten Ströme der Erde alle 100 
Jahre einen halben Fuß ausſpüle, ſo würde die Limmath doch weit 
über 100,000 Jabre gebraucht haben, um ihr gegenwärtiges Bette 
zu graben, ganz abgeſehen davon, daß ein Fluß nicht blos aus⸗, 
ſondern auch wieder aufſpült, und ganz abgeſehen davon, wie lange 
die Waſſerfluthen ſchon vorher Zeit gebraucht haben, um erſt jene 
Schichten abzulagern, in welchen die Limmath ſich dies ihr Bette 
gegraben hat. i 

Ein anderer Gegenſtand der Betrachtung, welcher ſich den Men: 
ſchen bereits in der früheſten Zeit aufdrängen mußte, ſind die zahl⸗ 
loſen verſteinerten Seethiere, welche boch oben auf unſeren Bergen 


) Verf. war Hörer des Prof. Eſcher von der Linth in Zürich. 
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gefunden werden. Oft mehrere tauſend Fuß über der heutigen 
Meeresfläche, ja ſelbſt mitten im Canton Zürich, mitten im Jura 
werden Meereswaſſer-Petrefacten zahllos wie der Sand am Meere 
gefunden, die zum Theil ſolchen Muſchelarten angehören, welche noch 
gegenwärtig theils im Mittelmeere, theils im nördlichen Ocean leben. 

Dieſe verſteinerten Seethiere und ein Beweis, daß das Land 
ehemals unter dem Meere gelegen hat und ſpäter aus demſelben 
emporgeſtiegen iſt. 

Aber ein ſolches allmäliges Auf- und Niederſteigen des Landes 
wird nicht blos durch jene Denkmäler der vorhiſtoriſchen Zeit be— 
wieſen, es wird auch durch die Erfahrungen und Beobachtungen der 
Geſchichte und der Gegenwart beflätigt. 

Die deutſche Nordſeeküſte iſt, ſo weit unſere Geſchichte reicht, in 
einem allmäligen, zwar langſamen, aber unaufhaltſamen Unterſinken 
begriffen. 

Das Leben der Frieſen iſt ein fortwährender Kampf gegen das 
vordringende Meer, das ſie durch Aufführung großer Dämme auf⸗ 
zuhalten ſuchen, was ihnen oft zwar auf Jahrhunderte, aber nicht 
auf Jahrtauſende gelingt. Noch jetzt lebt die Erinnerung an jene 
Zeiten, wo die frieſiſchen Inſeln mit dem Feſtlande verbunden waren. 
Aber dann kam „Holland in Noth“. Das Meer drang vor, und 
von den ehemals ſo fruchtbaren Landgebieten blieb nichts als einige 
Inſeln, oder Oogen (hochdeutſch Augen), die aus dem Waſſer her⸗ 
vorſahen. Aber auch dieſe Inſeln vermochten auf die Dauer ihrem 
Schickſal nicht zu widerſtehen. und erſt jetzt wieder hat die Olden⸗ 
burgiſche Regierung faſt jede Hoffnung aufgegeben, Wanger⸗Ooge 
mit ſeinem Leuchtthurm noch länger erhalten zu können. 

Solche Jahre, in denen die Kraft des andringenden Meeres 
ſtaͤrker war als die Daͤmme, welche die Menſchen als Schutzmauer 
vor ihrem Verſinken aufgeführt hatten, waren die Jahre 1066, 
1218 und 1511. Das Jahr 151 war ein furchtbares. 

Dort, wo ſich jetzt der 4 Quadratmeilen große Meerbuſen der 
Jahde ausdehnt, war in jenem Jahre noch Alles fruchtbares, dicht 
bebölkertes Land. In einer einzigen Nacht begrub das Meer ſieben 
volkreiche Gemeinden mit ihrem Vieh und aller ihrer Habe. Das 
Meer iſt geblieben, aber von den fieben volkreichen Gemeinden iſt 
nichts geblieben als der Kirchhof der einen Gemeinde Bandt, der wie 
zum Hohn von dem gefräßigen Meere verſchont geblieben iſt. Auf 
dieſem Bandter Kirchhof werden gegenwärtig preußiſche Befeſligungen 
ausgeführt, die den Kriegshafen der Jahde ſchützen ſollen. Auf wie 
viele Jahrhunderte ſie dies vermögen werden, wenn das Land im 
ſteten und allmäligen, wenn auch alle hundert Jahre nur wenige 
Zolle betragenden Unterſinken begriffen bleibt, dürfte unſchwer zu 
berechnen ſein. 

An der Weſtküſte Schleswigs hat die Nordſee von einem einſt 
großen und fruchtbaren Landgebiete nichts weiter übrig gelaſſen, als 
die Inſeln Pelworm, Nordſtrand und die Halligen. Auf den unter⸗ 
gegangenen Ortſchaften wachſen jetzt Auſternbänke. 

Ganz umgekehrt iſt es an der Oſtſeeküſte. Dort iſt das Land 
faſt überall in einem eben fo ſteten und allmäligen Emporſteigen 
begriffen. Die Oſtſee ſelbſt iſt im Laufe der Jahrtauſende immer 
flacher geworden, ſo daß das ſüße Waſſer der Flüſſe das Salzwaſſer 
und die Süßwaſſerthiere die Meereswaſſerthiere immer mehr aus 
derſelben verdrängen. 

Gegenüber dem unterſinkenden Lande der Weſiküſte, von welchem 
die vorhin erwähnten Inſeln Pelworm und Nordſtrand noch übrig 
geblieben ſind, haben ſich auf der kaum 10 Meilen davon entfernten 
Oſtküſte Schleswigs die unverkennbaren Zeichen eines Emporſteigens 
der Küften und des Meeresbodens innerhalb der hiſtoriſchen Zeit 
gefunden. 

In Nydam⸗Moor, bei Oſter-Satrup im Sundewitt, einem ehe⸗ 
maligen Meeresarm des Alſen⸗Sundes, hat man nämlich im Jahre 
1863 zwei Schiffe entdeckt und in Gegenwart des verſtorbenen Kö: 
nigs von Dänemark aus dem Torfe gegraben. Eines dieſer Schiſſe 
iſt wieder zuſammengeſtellt und wird im Ständehauſe zu Flensburg 
aufbewahrt, wo es den ganzen Bodenraum feiner Länge und Breite 
nach ausfüllt. ; 

Auf den Schiffen wurden Waffen und Schwerter aus Bronze 
und röͤmiſche Münzen gefunden, welche den Beweis liefern, daß dieſe 
Schiffe aus dem 3. bis 5. Jahrhundert nach Chriſti ſtammen. Vor 
1500 Jabren war alſo das Nydam⸗Moor noch ein Meeresarm, in 
welchem Schiffe untergehen konnten, und ſeit dieſer Zeit iſt es ein 
Torfſtich geworden. (Verfaſſer dieſer Zeilen beſitzt ſelbſt ein Stück 
eines Bronzeſchwertes und ein Stück eines dieſer Schiffe, die er ſich 
an Ort und Stelle davon entnommen hat.) 

Daß die preußiſchen Oſtſeeküſten, etwa mit Ausnahme der von 
Rügen und Uſedom weſtlich gelegenen Theile, in einem ſtetigen An⸗ 
wachſen begriffen ſind, iſt bekannt. Daſſelbe iſt aber auch mit Schwe⸗ 
den und Norwegen, mit alleiniger Ausnahme der äußerſten Südſpitze, 
der Fall. 

In der Nähe von Stockholm hat man ebenfalls in dem gebobe— 
nen Seegeſtade rohe Werkzeuge und einige Schiffe aus der Zeit vor 
Einführung des Eiſens gefunden und aus den alten Meeresablage— 
rungen herausgegraben, in welchen dieſelben eingeſchloſſen waren. An 
der entgegengeſetzten Weſtküſte Schwedens, bei Uddevalla, ſteigen nach⸗ 
tertiäre Bildungen mit neueren Meeresmuſcheln bis zu Höhen von 
200 Fuß empor, und an der norwegiſchen Küfte haben neuere Meeres⸗ 
ablagerungen bereits eine Höhe von 300, und im Norden ſogar 
ſchon eine Hoͤhe von 600 Fuß über dem heutigen Meeresſpiegel 
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erreicht. Dennoch gebt dieſes Emporſteigen des Landes fo langſam 
und unmerklich vor ſich, daß nur ganz leichte Aenderungen der Höhen: 
verhaͤltniſſe am Meeresufer Kunde davon geben. 

Man hat daraus berechnet, daß der fkandinaviſche Norden alle 
100 Jahre hoͤchſtens 5 Fuß emporſteigt, daß der Süden in der Ge 
gend von Stockholm in derſelben Zeit ſich hoͤchſtens um eben ſo viele 
Zolle erhebt, und daß die ſüͤdlichſte Spitze entweder ganz ſtille ſteht, 
oder mehr ab- als aufzuſteigen ſcheint, daß der Norden Skandina⸗ 
viens alſo zehnmal ſchneller emporſteigt als der Süden. 

Man hat ferner daraus berechnet, daß dies Emporſteigen ſchon 
mindeſtens 14,000 Jahre ununterbrochen fortgedauert haben müßte, 
um die neueren Ablagerungen aus dem Meeresgrunde bis zu ihrer 
gegenwärtigen Höhe über dem Waſſerſpiegel emporzuheben. 

ortſetzung folgt.) 


Die Landwirthſchaft in Flandern. 
Von Fiedler. 
(Fortſetzung.) 
II. 

Der Herr Verf. erzählt, wie er von Nordfrankreich auf der erſt 
ſeit Kurzem in Betrieb geſetzten Bahn Dunkerque⸗Furnes, bei Adin⸗ 
kerke, als erſter Station, den belgiſchen Boden betrat. Die Dünen, 
zwiſchen welchen ſich die Bahn hinzieht, beſtehen aus hohen Sand⸗ 
hügeln, die durch den vom Winde in Bewegung geſetzten Seeſand 
gebildet werden und in drei parallel laufenden Ketten der Meeres⸗ 
küſte folgen. 

Die äußerſten, dicht am Strande liegenden Dünen, find noch 
wenig der Vegetation zugänglich, ſie ernähren nur ſparſam einige 
Pflanzen von Schilfgras und Sandrohr. Die mittleren Dünen ſind 
die höchſten und breiteſten und zeigen ſchon eine beſſere Vegetation. 
Endlich tragen die landeinwärts liegenden Dünen Kartoffeln. Zwi⸗ 
ſchen den beiden inneren Dünenketten, die Weide- und Gartenland, 
in denen Bauernhäufer zerſtreut liegen, einſchließen, ſchlängelt ſich 
die Bahn hindurch. Der Dünenſand kann, durch heftigen Wind in 
Bewegung geſetzt, ganze Gemarkungen zur Wüſte verwandeln, wes⸗ 
wegen man erneuerte Anfaaten von paſſenden Pflanzen macht. Die 
auf den Dünen angeſäeten Schilfgräſer find zugleich die Vorläufer 
einer ſpäteren Cultur, ſie bereichern durch Humusbildung bei ihrer 
Verweſung den dürren Sand. 

Das Meer iſt für den Dünenbewohner eine reiche Fundgrube 
von Dungſtoffen. Der Strand bietet in allernächſter Nähe, außer 
Fiſchcadavern aller Art, beſonders Seeſterne, die bei Oſtende ſchon 
Handelswaare geworden ſind und zur Düngerbereitung mit 4 Franken 
pro Hectoliter bezahlt werden; außerdem liefert das Meer ſelbſt See⸗ 
gras und Küſtentang; beides ſchafft man mit Boten ans Land. — 
Dieſe Düngungsmittel, zu Compoſt zuſammengeſetzt, haben fo aus⸗ 
gezeichnete Reſultate geliefert, daß jetzt zwei, anſtatt früher eine 
Küſtentangernte zu machen erlaubt iſt, fo daß dieſes Dungmittel einen 
großen Abſatz nach dem Binnenlande hat. 

Von dem Damme aus erblickt der Reiſende die Mosres, dieſe 
liegen ſo tief unter dem Meeresſpiegel, daß ſie ohne Schutz künſtlicher 
Dämme noch zur Zeit der Ebbe von den Fluthen des Meeres be⸗ 
deckt fein würden. Dieſe Mos res bildeten vor 1815 ein Sumpf⸗ 
land, das nur von wildem Geflügel bewohnt wurde. Auf ihren 
höher gelegenen Stellen waren ſie auch bebaut, lieferten indeß nur 
ſpärliche Ernten. 

Seit der letzten Trockenlegung haben die Moöres durch die That⸗ 
kraft des Herr Moiſſenet eine Entwickelung genommen, die man 
früher nie geahnt hätte. Schon lange Jahre hatte derſelbe die Cultur 
der Mos res zu fördern geſucht und, noch ehe er die Bewirthſchaftung 
der Mille-Meſures ſelbſt übernahm, es durch feine Energie dahin zu 
bringen gewußt, daß die Bewohner derſelben ſich entſchloſſen, Dampf⸗ 
maſchinen aufzuſtellen, da fie bei ſchwachem Winde, wenn plotzlich 
ſtarker Regen ſiel oder der Schnee abging, des Waſſers nicht Herr 
werden konnten. Der günſtige Erfolg blieb nicht aus. Die Mosres, 
durch einen ſchmalen Damm in zwei Hälften getheilt, von denen die 
eine mit 1910 Hekt. Frankreich, die andere mit 1192 Hekt., worunter 
auch die Farme des Mille-Meſures, Belgien gehort, find von mei: 
ſtens in paralleler Richtung laufenden Entwäſſerungsgräben, die das 
Waſſer von den Feldern auffangen, durchſchnitten. Gegen das Meer 
und die höher liegende Umgegend find dieſelben rings durch einen 
breiten und hohen Damm, hinter welchem ein Gürtelcanal, der Rinks⸗ 
loot, liegt, geſchloſſen. Je nachdem genug Wind vorhanden, wirken 
die Windmühlen, ſonſt aber die Dampfmaſchinen, ſo daß man das 
Waſſer ganz beherrſchen kann. 

Der Rinksloot, der alſo die Moöred rings umgiebt und in den 
die Windmühlen und Dampfmaſchinen das Waſſer derſelben entleeren, 
mündet in den grand canal des moères, der ſich bei Dünkirchen 
ins Meer ergießt; dieſe Canäle ſind beide ſchiffbar, was für die Com⸗ 
munication mit Dünkirchen von großem Werthe iſt. 

Eine kurze Wanderung führt den Reiſenden nach St. Flore, 
welches das eigentliche Centrum für alle Beſtrebungen in den Mosres 
iſt. Herr Moiſſenet hat einen Theil der Mille⸗Meſures noch ver- 
pachtet, er ſelbſt bewirthſchaftet "235 Hekt, 

Die Geſpannkraft für dieſe Flache beſteht aus 30 ſchweren Pfer⸗ 
den. Nach einem Gange durch die Rindviehſtälle, in denen Kühe 
der flämiſchen Landraſſe, die mit Durhams gekreuzt werden, aufge. 
ſtellt find, fiel der gute Stand der Luzerne beſonders auf, die mit 


vor Winter 


Sorgfalt gepflegt wird, Jedes Frühjahr wird ſtark geeggt, mit 
Guano oder Jauche gedüngt und wieder etwas Luzerneſamen einge⸗ 
ſäet. Hierdurch hat man bei langer Dauer der Luzerne immer einen 
geſchloſſenen Stand. 

Herr Moiſſenet hatte einen großen Theil feiner Felder mit Zuder: 
rüben beſtellt, da im Winter 1870/71 eine auf dem franzöſiſchen 
Theile der Moöres neu errichtete Rübenbrennerei den Betrieb begin: 
nen ſollte. Wegen der, der Spiritusfabrieation günſtigeren Steuer: 
verhältniſſe war die Fabrik auf franzöſiſchem Boden, ziemlich im 
Mittelpunkte der ganzen Mosres, angelegt worden. Durch die Ein: 
führung der Rübencultur und den Bau dey, Brennerei war neues 
Leben in dieſem Diſtrikte eingetreten; auf den Ganälen werden in 
eiſernen Boten die Rüben zur Brennerei geliefert. Eine große An⸗ 
zahl von Arbeitern hatte ſich in der Nähe der Fabrik angeſiedelt. — 
Wie leicht eine Sommerbewäſſerung aus den vielen nach allen Rich: 
tungen hin laufenden Canälen ſein würde, liegt auf der Hand, wozu 
der Plan bereits vorbereitet wird. N 

Die Provinz Welflandern, zu welcher auch der belgiſche Theil 
der Moöred gehört, wird durch einen Höhenzug in zwei Theile ge⸗ 
theilt. Im nördlichen Theile wird hauptſächlich Weidewirthſchaft, 
ſowohl zur Aufzucht als zur Maſt, betrieben. Dieſer Theil führt den 
Namen „Polders“. 

Im füdlihen finden ſich die Hopfeneulturen vo Poperingue, der 
Tabakbau von Werwieg und Commines und die berühmten Lein⸗ 
culturen von Courtrai. Eine der beſten Wirthſchaften der Polders 
iſt die des Herrn de Grave in Stuyvenskerke, welche die beſten Fett⸗ 
weiden enthält, woſelbſt man auf einen Hektar zwei Ochſen während 


einer Saifon fett machen kann; hier werden reine Durhams ge⸗ 


züchtet, zu welchem Zwecke von Zeit zu Zeit Originalthiere von 
England bezogen werden. Die Pferdezucht beſtebt aus einer Kreu⸗ 
zung des flämiſchen Pferdes mit Percherons. Die ſchweren Maſt⸗ 
ochſen der Durhams imponiren am meiſten, ſie find der Glanzpunkt 
dieſes Gutes. 

Das Land unter dem Pfluge trägt zur Hälfte Weizen, zur Hälſte 
Gerſte, Bohnen, Hafer, Klee und Rüben. Vor dem Gehöfte find 
die Feimen aufgeftellt, die auf Untergeftellen von Schmiedeeiſen ruhen; 
ſie halten die Feuchtigkeit ab und durch Vorrichtungen iſt den Maͤuſen 
ein Eindringen in dieſelben gewehrt. 

Die vielen Gräben, welche früher die Weiden durchzogen, find 
durch Drainage überflüſſig geworden, indem man ganz einfach Roͤh⸗ 
ren auf die Sohle derſelben legte. 

Der Reiſende beſucht von bier aus Ruyſſelede, woſelbſt eine 
ecole de reform als Staatsanſtalt ſich befindet, die den Zweck hat, 
Kindern im Alter von 6—20 Jahren, deren Eltern unbemittelt find, 
eine tüchtige Erziehung zu geben. Beſonders ſind hierbei die Inter⸗ 
eſſen der Landwirthſchaft berückſichtigt und die Anſtalt beherbergt 
durchſchnittlich 600 Knaben. Bis zum 14. Jahre erhalten fie Schul⸗ 
unterricht, dann kann ſich jeder feinen Beruf wählen. Die Eltern 
haben für jeden Tag 85 Cent. zu entrichten, wofür die Anſtalt die 
Sorge für die Bekoͤſtigung und Kleidung übernimmt und den Unter: 
richt ertheilen laßt. 

Wir folgen nun den Reisenden in das Waesland (Pays de 
Waes). Es iſt für den Landwirth eine der intereſſanteſten und 
lehrreichſten Gegenden, man kann dieſes Land den Garten Belgiens 
nennen; jeder Quadratſuß Land wird ausgenutzt und jedem Felde 
eine Aufmerkſamkeit gewidmet, wie wir fie einem Gartenbeete ſchen⸗ 
ten. Der natürliche Boden iſt Sand. Eine feit langer Zeit fort: 
geſetzte muſterhafte Cultur und ein großes Düngerquantum haben 

ihn geſchickt gemacht, nicht nur alle Getreidearten und Futtergewächſe 
zu tragen, ſondern auch auf ihm den Handelsgewächsbau zu einem 
hohen Grade der Entwickelung zu bringen. 

Das Waesland war zur Zeit der Bürgerkriege in Flandern eine 
arme dürre Haide; jetzt liegen reiche Dorfer dicht nebeneinander, auf 
der Quadratmeile wohnen beinahe 15,000 Menſchen, es iſt die be⸗ 
voͤlkertſte Gegend Europas. 

Aus dem durch die Zerſtückelung und den bohen Preis des Lan⸗ 
des nothwendigen Anbau der Handelsfrüchte und der Ausdehnung 
der Zwiſcheneulturen folgt ein vermehrter Düngerverbrauch. „Der 
Dünger iſt der Gott der Landwirthſchaft,“ ſagt ein flämiſches Sprich⸗ 
wort. Man düngt jedes Jahr, daher das Wahrnehmen aller Stoffe, 
welche den Dünger vermehren, wozu die dichte Bevölkerung und die 
großen Städte allerdings das Meiſte beitragen. 

Als Pachtersrecht bezablt der aufziehende Pächter nicht allein den 
Inhalt der Scheuern und der Dungſtätte, der mit übergeben wird, 
ſondern jede Pflugfurche, jeden Eggenſtich und jedes Walzen, jedes 
Behacken und Behäufeln, ſowie die im Boden noch vorhandene 
Dungkraft, die durch eine Taxation unparteliſcher Sachverſtändiger 
beſtimmt wird. Dieſe Entwickelung des Pachterrechtes macht es 
möglich, daß bei der kurzen Pachtdauer der Pächter ſtändig mit 
dem Maximum des Capitals wirthſchaften kann, weil er weiß, daß 
Alles vergütet wird. 

So kommt es, daß durch das viele Wechſeln der Pächter der 
Boden nicht allein nicht verliert, ſondern im Gegentheil, daß er bes 
reichert wird, indem er ſeine Pächter bereichert. Ackerland in vor⸗ 
züglichem Zuſtande findet im Waeslande leicht Pächter, auch wenn 
dafür bedeutende Summen zu zahlen ſind, während ausgeſogener 
Boden auch zu billigem Preiſe verſchmäht wird. 

Der Spaten iſt das vorzüglichſte Culturwerkzeug des Waeslandes; 
mit demſelben wird das Ackerland alle 6—7 Jahre moͤglichſt tief 
umgegraben. „De spa is de goudmin de boeren“, — der Spaten 
iſt die Goldmine der Bauern — fagt der Flaminger. - Neben ihm 
bedient er ſich des Brabanter Pfluges, wie ſolcher von Schwerz weite 
Verbreitung fand. Die Tiefeultur, und zwar durch den Spaten, 
iſt charakteriſtiſch für die Landwirthſchaft des Waeslandes, ſie wird 
meiſtens zu dem, dem Flachs vorausgehenden Hafer angewandt. 

Die Leincultur Flanderns iſt muſtergiltig, ſie wird ſeit alter Zeit 
betrieben. Das feuchte Klima und die Dichtigkeit der Bevölkerung, 
durch welche die nöthige Arbeitskraft geſtellt wird, ebenſo die man⸗ 
nigfachen Düngerquellen des eigenen Landes, denen ſich neuerdings 
noch der Kunſidünger anreibt, begünſtigen dieſe Cultur in hohem 
Grade. Zur Leindüngung bedient man ſich mit Vorliebe der Jauche, 
in welcher mitunter noch Oelkuchen aufgelöft werden. Guano wirkt 
unvortheilhaft auf die Leinfaſer, er macht dieſelbe weniger haltbar. 
Mindeſtens alle drei Jahre muß der Leinſame gewechſelt werden. 
um ſicher zu ſein, echten Rigaer Lein erhalten zu haben, bezahlt 
man das Saatgut erſt nach der Ernte. Das Säen ſelbſt wird in 
Belgien wie in Nordfrankreich von beſonderen Leinſäern verrichtet, 
die für den Hektar bezahlt werden und von Ort zu Ort wandern. 
Die Ausſaat des Leins erfolgt fo früh als moglich; je nach der 
Zeit der Saat unterſcheidet man lin de mars, der von Mitte März 
bis Anfang April, und lin de mai, der von Mitte April bis Ende 
Mai geſäet wird. Erſterer wird kräftiger und böber und nur auf 
ſpäter trocken werdenden Böden wird der Spätlein angebaut. Das 
zu Lein beſtimmte Feld wird, um moͤglichſt früb beftellen zu können, 
in ſchmale Beete gelegt, von denen das Waſſer ſchnell 
abfließt, und die daher bald abtrocknen und eine zeitige Bearbeitung 
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zulaſſen. Als Unterftucht wird Klee, zuweilen auch Möhren in den 
Lein geſäet. 
Wir übergehen hier die ins Specielle eingebende Beſchreibung der 
Leincultur des Reiſenden und verweiſen auf deſſen Werk. 
(Schluß folgt.) 


Mafchinen- und Handarbeit bei der Flachsbereitung. 
Von A. Rüfin. 

Jeder praktiſche Landwirth weiß, daß die Anwendung von Mar 
ſchinen überhaupt nur bedingungsweiſe von Vortheil iſt und daß 
die Verſprechungen, die man ſich von einer noch ſo annehmbar er⸗ 
ſcheinenden Maſchine macht, oft ſehr empfindlich getäuſcht werden. 

Die weſentlichſte Urſache ſolcher Täuſchung iſt aber meiſtens in 
unzulänglicher Berückſichtigung der Aufgaben für die Maſchine zu 
ſuchen, alſo in deren Conſtruction, nicht in der Unmoͤglichkeit, eine 
gewiſſe Leiſtung durch mechaniſche Vorrichtung zu erreichen. Immer⸗ 
hin aber kommt es auch vor, daß man gradezu Unmögliches von 
den Maſchinen verlangt, oder durch ſie zu erreichen ſich unterfängt, 
Im Ahgemeinen liegt auf der Hand, daß die Maſchine dort im Vor: 
theil ſteht, wo es auf Kraftaufwand und Gleichmäßigkeit der Wir: 
fung ankommt, alſo auf mechaniſche Thätigkeit, daß ſie aber 
ſchwierig und ſelbſt unmoglich wird, wo eine ſtete Willkür und öftere 
Modification der Handlung bedungen iſt. 

Es iſt demnach nicht richtig, wenn man ſagt: „durch Maſchinen 
iſt Alles moglich“ und ſchon im engeren Bereich der Möglichkeit 
laßt man ſich durch die großen Erfolge der Mechanik in unſeren 
Zeiten oft gänzlich irre führen. Dies gilt insbeſondere von der 
Flachsbereitung. 

In den Zeiten, wo es bei der Landwirthſchaft mehr darauf an⸗ 
kam, viele Arbeitskräfte irgendwie zu verwerthen, als dem Boden 
einen reichen Ertrag abzugewinnen, war die in Deutſchland, be⸗ 
ſonders im öͤſtlichen, übliche Zubereitung des Flachſes mit der Breche, 
nach vorangegangener Ofendörre, wohl ganz angewandt, obſchon 
materiell nicht vortheilhaft, denn es wurde vom Rohproduct zu 
wenig nutzbarer Stoff gewonnen. Die Brecharbeit und Dörre hatten 
nur die Tendenz, moͤglichſt viel Rohmaterial zu verarbeiten, das die 
weiten Flächen, welche zu Gebote ſtanden, in großer Menge erzeugen 
ließen. Wenn auch nur 15 Centner Rohſtengel von der Morgen: 
fläche erzielt wurden und ein Centner davon nur auf einen halben 
Thaler verwerthet wurde, neben ganz wohlfeiler oder gar unentgelt⸗ 
licher Arbeit, ſo war dies für damals immer ſchon ein reicher Er⸗ 
trag, zu dem noch der Gewinn an Leinſamen zu rechnen war. 

Man hatte alſo nur die Aufgabe, moͤglichſt viel zu bauen und 
möglichſt viel zu bearbeiten. Anders war dies bereits in frühem 
Mittelalter in Belgien und anderen weſtlichen Bereichen Mitteleuropas. 
Hier war die Leineninduſtrie ſchon zu einer weit höheren Vollkommen⸗ 
heit gelangt und hatte das Material einen weit größeren Werth; 
auch die reellere Verwerthung der Arbeitskraft war hier bereits 
Bedingung, indem nicht blos die nothdürftige Maſſe, ſondern auch 
die höhere Güte des Erzeugniſſes verlangt wurde. 

So wandte man vorzugsweiſe in Belgien ein Verfahren an, 
deſſen Tendenz nicht die Erzeugung großer Mengen mit reichem Ar⸗ 
beitsaufwande, ſondern die reichſte materielle Ausnätzung des Roh⸗ 
products war, und ſo auch entwickelte ſich in jenem Lande aus der 
primitioſten Flachsbereitung,, wie fie heut noch bei verſchiedenen ſlavi⸗ 
ſchen Völkerſchaften vorzufinden, die belgiſche Handarbeit, die bis 
jetzt ganz entſchieden noch von keiner anderen Flachsbereitung, 
ſei es mittelſt Hand, ſei es mittelſt Maſchinen, übertroffen 
worden iſt und ſchwerlich je übertroffen werden wird. 

Alle dem nicht entſprechende Behauptungen find falſch. 

Die neueren Verhältniſſe der Leinen - Industrie und des Land⸗ 
baues in Oſtdeutſchland noͤthigten gleichfalls zu reellerer Verwerthung 
des Rohproduets. Ganz natürlich kam man bei den Fortſchritten 
der Chemie und der Mechanik darauf, künſtliche Flachsröſten und 
Flachsbereitungs⸗Maſchinen zu ſchaffen, zumal die Flachsſpinnerei 
mehr und mehr und bald ganz zur Mechanik überging. Aber man 
reüſſirte damit nicht; in Deutſchland fo wenig als anderwärts, in 
England, woher die Theorie der mechaniſchen Flachsbereitung ſich 
auf den Continent verpflanzt batte, ſo wenig als in Deutſchland. 
Es iſt nicht wahr, daß der iriſche Flachsbau, reſp. der bri⸗ 
tiſche je durch die mechaniſche Zubereitung des Flachſes irgend 
eine Förderung erfahren hätte, vielmehr redueirt er ſich von 
Jahr zu Jahr, ſo daß die britiſche Flachsſpinnerei mit ihrem 
Materialbedarf ſchon beinahe ganz auf fremde Production 
angewieſen iſt, und ſehr wenig ehrenhaft, um es nicht noch 
ſchärfer zu bezeichnen, iſt es, wenn dem flachsbauenden Publi⸗ 
kum Deutſchlands immerfort noch ein Flor des iriſchen Flachs⸗ 
baues und der mechaniſchen Flachsbereitung, reſp. der fabrik ⸗ 
mäßigen, vorgeſpiegelt wird; ſelbſt in ofſicieller Beſchränkt⸗ 
heit und in ofſieiöſem Humbug. 

Referent hat in Belgien Johre lang mit den Briten im Studium 
der Flachscultur rivaliſirt, und weiß es, warum der ſonſt jo prak⸗ 
liſche John Bull ſich in dieſer Branche jo gründlich verrechnete. 

Referent war praktiſcher Landwirth, ſeit Jahren, ja von Jugend 
an mit der Cultur und Zubereitung des Flachſes in den verſchie⸗ 
denſten Bereichen vertraut, die Briten aber waren Kaufleute und 
Maſchinenbauer. 

Die Nachahmung des britiſchen 0 De Deutſchland 
nachweislich unmittelbar um mehr als 6 Millionen 
geſchadet, mittelbar ſeit 1845 um 30 Millionen Thaler, außer 
dem Nachtheil, die Aufnahme einer rationellen Flachsenltur 
und Flachsbereitung auf lange Zeit untergraben zu haven. 

Die Bezeichnung „ehr wenig ehrenhaft“ iſt alſo ſicher eine viel 
zu gelinde für Diejenigen, welche ſich aus Eitelkeit, Berufsläſſigkeit 
und Oberflächlichkeit oder aus Eigennutz an dieſer ſchweren Schuld 
betheiligten, und noch wird nach Moͤglichkeit weiter gefrevelt in be⸗ 
zeichneter Richtung. 

Sogar iſt es moglich geweſen, auch für Einführung der ſchleſi⸗ 
ſchen Breche und Ofendörre, in Gegenden, die fie noch nicht kennen, 
Propaganda zu machen, und trotz aller angeführten ſchlimmen Gr: 
fahrungen fährt man fort, für mechaniſche Flachsbereitung und 
fabrikmäßige Flachsbereitungsanſtallen zu agiren, findet auch immer 
wieder bereitwillige Aufnahme dafür. Dabei ſoll der Landwirth 
den Centner Rohſtengel für einen oder einen und einen halben 
Tyaler an die flachsbanbeglückenden Anſtalten liefern, ja, 
neueſter Zeit mer den Landwirthen einer Nachbarprovbinz 
ſogar das Unglaubliche zugemuthet werden, für dieſe Preiſe 
ſchon geröſtete Flächſe zu leſern. 

Der Landwirth, welcher auf einen ſolchen Contract ein- 
geht, kann nur Ausverkauf mit feiner Bodenkraft machen 
wollen, wenn er nicht den Elementen der Agrieultur und der 
landwirthſchaftlichen Deconomie ganz fremd tft. 

Solchem Fortſchritt gegenüber iſt die Breche mit Ofendörre, 
dieſe erbärmlichſte Erfindung des Feudalweſens, noch ein Meteor von 
Intelligenz. 
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Doch man erreicht ja bereits mit der Breche auch 20—24 Thlr., 
ſelbſt von Raſenröſte! 

Ja, aber wie viel rohen oder geröſteten Stengel braucht man 
auf ſolchen gebrechten, reſp. „geſchlichteten!“, d. h. geſchnörkelten 
Flachs? Bei der Wolle wirft man die Qualität zum Fenſter 
hinaus, ehe man eine irgend äquivalente Analität erreicht 
hat, beim Flachs macht man ſtatt den bekannten 10 PCt.⸗Aus⸗ 
up auf dem Wollmarkte 50, 60 und noch mehr Procent 
Bet und erreicht allenfalls einen um 25 Procent höheren 

reis. 

Ein berühmtes Flachsgut, das berühmteſte in renommirendſter 
Flachsgegend Schlefiens, gewann im zehnjährigen Durchſchnitt von 
180 Morgen Leinfaat jährlich 137 Ctr., allerdings zum Preiſe von 
26 — 28 Thlr. pro Centner, jedoch immer auch noch nicht ohne 
Ausſchußprocente, ohne Rabatt, und bald wurden nur noch die An⸗ 
wände an den Straßen und an den Grenzrainen eigentlich gedüngt. 
— An Stelle dieſer famoſen Flachsmuſterwirthſchaft mit Breche 
ohne Ofendörre, auch nebenbei mit einiger Arbeit über den bel» 
giſchen Schwingſtock, aber nur formeller, ſogar mit Dörre — an 
Stelle dieſer Flachs muſterwirthſchaft, die beiläufig mehrere Tauſende 
von Morgen alter Waldbeſtände verſchlang, iſt nun neuerer Zeit eine 
Maſchinenarbeit getreten, deren Reſultate in Nachſtehendem, der ratio⸗ 
nellen belgiſchen Zubereitung gegenüber gehalten, den geehrten Leſern 
der „Schlef. Landw. Zeitung“, auch inſofern fie, nicht ſpeciell Flachs⸗ 
züchter ſind, wohl von Intereſſe ſein werden. (Schluß folgt.) 


Ueber Bienenzucht aus der Peſt⸗Ofener Gegend. 

Obſchon durchſchnittlich in Ungarn alle Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft mitunter im großartigſten Maßſtabe betrieben werden, muß ich 
doch offen gefleben, daß man ſich um eine vernünftige und praktiſche 
Bienenzucht noch wenig bekümmert hat. Dies giebt auch Profeſſor 
Krieſch in der Kunſtakademie zu Ofen in ſeiner, 1871 in ungari⸗ 
ſcher Sprache erſchienenen, gekrönten Preisſchrift über den rationellen 
Betrieb der Bienenzucht ſelbſt zu. 

Er ſagt in ſeinem Vorworte, daß Ungarn von dem gütigen 
Schöpfer mit überaus honigreichen und fortdauernd ausgiebigen 
Bienenweiden geſegnet ſei, und trotzdem gebe ſich der Landwirth in 
Ungarn mit der Bienenwirihſchaft wenig ab. In fo bonigreichen 
Trachtgegenden ließe man ſomit jährlich viele Millionen Gulden ver: 
loren gehen. 

Unſere gewöhnlichen Bienenzüchter hieſiger Gegend ſind nicht un⸗ 
intelligente Grundherren, Geiſtliche, Lehrer, Gärtner, Forſtleute, hier 
und da Bauern u. ſ. w., aber vorzüglich bleibt die gewöhnliche 
Korbzucht in den ſogenannten Strohſtülpern, oder wie man hierlands 
ſagt, Strohkoͤrben mit unbeweglichen Waben üblich. 

Bei guten Trachtverhältniſſen hat auf meinem Bienenſtande ein 
ſolcher Strohkorb im Monat September über 60 Wiener Pfund 
gewogen. Der alte Herr Pfarrer zu Aeſa, ein großer Bienenzüchter, 
bat mitunter mehrere Hundert Bienenvölker alle in den erwähnten 
Strohkörben. 

Ich kenne hier einen reformirten Geiſtlichen und alten Vienen⸗ 
wirth, der ebenfalls bei Strohkörben und der Abſchwefelungs methode 
feſt beharrt. a 

Oeſters ſchon gab ich ihm verſchiedene Bienenzeitungen zu lefen, 
führte ihn auf meinen Bienenſtand, um ihm auch meine neueren 
Stockformen mit beweglichen Waben zu zeigen, allein es iſt Alles 
umſonſt. Selbſt unſere einſichtsvolleren Bienenzüchter wollen den 
alten Schlendrian nicht fahren laſſen. . 

So beſichtigte ich feiner Zeit den Bienenſtand des Herrn Dr. 
Franz Enz, Director in der Landes-Rebſchule zu Ofen, wo man, 
wie es ſcheint, den jungen Schülern der Obſt- und Weinbauſchule, 
nebſt dem rationellen Weinbau, nebenbei noch in der Bienenzucht 
praktiſchen Unterricht ertheilen will; wenigſtens in der Oettl'ſchen 
Strohprinz⸗ oder Strobkäſtchen⸗Fabrication. 

Ich fand auch weiter nichts am genannten Bienenſſand, als ders 
artige in Oettl's „Klaus der Bienenvater aus Böhmen“ 4. Auflage 
Seite 435, 436 u. ff. beſchriebene, für Anfänger aber ganz unprak⸗ 
tiſche, hierlands auch ſehr koſtſpielige Strohkaͤſtchen. 

Bienenzuchtſchulen ſind eben bei uns unbekannte Dinge; ebenſo 
von guten Fachſchriften, billigen und zweckmäßigen Bienenwohnun⸗ 
gen und fonftigen Geräthen, ſachverſtaͤndiger Organiſation der Bie⸗ 
nenzüchter u. ſ. w. wiſſen die meiſten unſerer Bienenfreunde gar 
nichts. Unſere Staatsregierung kümmert ſich im Ganzen wenig um 
dieſen in Ungarn überaus nützlichen, ja viele Millionen eintragenden 
landwirthſchaftlichen Betriebszweig, ich meine unter ar dern durch 
Errichtung eines Muſterbienenſtandes und Unterrichtsſtationen für 
Lehrer, was hier in der nächſten Umgebung bei Peſt und Ofen über: 
aus nothwendig und auch ſehr lohnend wäre, beſonders in der Ofener 
Gegend, wo ſich große Obſtbaum⸗Anlagen und viele Weingärten mit 
Gemüſebau, Beeren⸗Obſt, Schmuck- und allerlei Obstbäumen befin⸗ 
den; ferner die ſchoͤnen Wieſenanlagen und waldigen Gegenden mit 
ihren mannigfaltigen Wieſenblumen und Waldblüthen bei günſtiger 
Witterung den fleißigen Bienen eine andauernde und ausgiebige 
Bienenweide geben würden. 

Leider tritt der hohe Tage- und Arbeitslohn der hieſigen Pro: 
feffioniften der Einführung der beſſeren Dzierzonzucht überaus hin⸗ 
dernd entgegen, weil die Anfertigung der dazu nöthigen zweckmäßigen 
Mobilbauwohnungen bei den Tiſchlern ſehr theuer zu ſtehen kommt. 

Es kann alſo nur die Vereinigung der intelligenteren Bienen: 
züchter hier zu größeren Erfolgen führen. v. R 


Die zweckmäßigſte Ernährung des Nindviehes. 

Der Redaction iſt nun die 6. vermehrte und verbeſſerte Auflage 
des unter obigem Titel vom Herrn Verfaſſer Dr. Julius Kühn, 
ordentl. öffentl. Profeſſor und Director des landw. Inſtituts der 
Univerfität Halle, früherer praktiſcher Landwirth, erſchienene Werk 
zugegangen, welches bei ſeinem erſten Erſcheinen, im Jahre 1861, 
von der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiihe Cultur zu Breslau 
mit dem ausgeſetzten Preiſe gekrönt wurde. 

Zur Erläuterung des Textes find 62 eingedruckte Holzſchnitte bei⸗ 
gefügt und die Ausſtattung des Werkes von der G. Schönfeldt⸗ 
ſchen Buchhandlung (C. A. Werner) in Dresden auf das Beſte be⸗ 
ſorgt worden. 

Es wäre überflüſſig, bei einem Werke, wie das vorliegende, bier 
noch über den hoben Werth deſſelben ſich auszulaſſen, da ja die 6te 
Auflage Zeugniß ablegt, welchen Anklang dieſe Arbeit bei dem land» 
wirthſchaftlichen Publikum gefunden hat. Daß auch die Veroollſtän⸗ 
digung eine recht erhebliche zu nennen iſt, geht daraus hervor, daß 
dieſe Auflage gegen die vorhergehenden eine Textvermehrung von 
28 Seiten nachweiſt. 

Wie groß auch der Fortſchritt hinſichtlich der rationellen Ernäh⸗ 
rung unferer Hausthiere gegenwärtig fein mag, fo geſteht der Herr 
Verfaſſer dennoch, wie ganz entſchieden es unzuläaſſig if, die Durchs 
ſchnittszahlen der chemſſchen Zufammenfegung der Futtermittel in 


folder Weiſe zur Aufftellung von Futterberechnungen zu benutzen, 
wie es noch gar häufig geſchieht, weswegen der Herr Verfaſſer ſich 
nicht der Anſicht des Dr. Emil Wolff anſchließen kann, wenn 
letzterer meint: „der intelligente Landwirth kann ſchon jetzt bei der 
Aufſtellung des Futteretats, bei der Auswahl geeigneter Futter⸗ 
miſchungen, die verdaulichen Beſtandtheile der Futtermittel, alſo die 
wirklichen Nährſtoffe, ſeinen Rechnungen zu Grunde legen.“ 

Da wir nun aber gegenwärtig auf die Verſuche, welche auf den 
verſchiedenen Stationen gemacht worden find, uns bei der Fütterung 
zu ſtützen haben und, wie die Erfahrung bereits gelehrt hat, der 
Praktiker dabei zu weit ſichereren Reſultaten gelangt iſt, wie ihm die 
früheren Heuwerthsbeſtimmungen nie ſolche gewährt haben, ſo wer⸗ 
den wir bei Berückſichtigung aller auf die Fütterung einwirkenden 
Factoren, namentlich der Futtermittel ſelbſt, wie und wo ſolche ge⸗ 
wachſen und unter welchen Witterungsverhältniſſen ſolche gewonnen 
worden find, binſichtlich ihrer 8 ihren Werth beſtimmen 
müſſen, und die dem vorliegenden Werke beigefügte Nährſtofftabelle 
zu modificiren haben, um ſich entweder mehr oder weniger dem 
dort angegebenen Minimum oder Maximum annähernd zu verhalten. 
Zum Schluſſe können wir nicht umhin, dieſes hochwichtige Werk dem 
Landwirihe zum ernſten Studium anzuempfehlen. 


Ueber Stecklinge und Ableger und den Nutzen der Ein- 
friedigungen. 


Wir haben ſchon in einer früheren Nummer dieſer Zeitung auf 
die Wichtigkeit, welche Stecklinge und Ableger bei der ganzen Holz⸗ 
und Sträucher⸗Cultur haben, aufmerkſam gemacht, weil man eben faſt 
jede Holzart durch Ableger fortpflanzen kann, und kommen auf dieſes 
Thema nur zurück, weil dieſe Vermehrungsart nicht in der ganzen 
Ausdehnung angewendet wird, als es nothwendig erſcheint. 

In Holland, am Rhein und Weſtphalen wird das Ablegen bei 
bepflanzten Wällen und beim Niederwald, und in Holſtein, Mecklen⸗ 
burg bei den Knicken (lebendige Zäune um die Felder) in Anwen: 
dung gebracht, weil man ſolche Pflanzungen ſonſt gar nicht in einem 
vortheilhaften oder dem Zweck angemeſſenen Zuſtande erhalten kann, 
denn nur durch Ableger kann man mit Sicherheit die Buſchholz⸗ 
ſchläge jederzeit in einem geſchloſſenen Zuſtande erhalten, indem dort, 
wo das Ablegen verſäumt wird, kahle Plätze entſtehen. 

Ableger macht man wie folgt: 

Beim Hauen bleiben nach der Seite hin, wo die Ableger gemacht 
werden ſollen, niedrige Seitenzweige ſteben, welche bis auf einige 
Zweige, die man an der Spitze ſtehen läßt, von allen übrigen befreit. 

Man macht dann eine Vertiefung in der Erde, in welche der 
betreffende Zweig derartig hineingebogen wird, daß nur die ſtehen 
gebliebenen Zweigſpitzen circa 8 Zoll hervor ſtehen. Der auf dieſe 
Weiſe niedergebogene Zweig wird nöthigenfalls mit einem Haken be⸗ 
ſeſtigt, ähnlich wie man in der Breslauer Promenade an der Lie⸗ 
bichshöbe die Epheuzweige feſthält, damit ſolche Wurzel faſſen. Doch 
muß man Ableger mit ausgeſtochenen Raſenſtücken und einige Zoll hoch 
mit Erde bedecken. Die hervorſtehenden Spitzen umgiebt man mit 
einem Hügel von Erde derartig, daß ſie ſenkrecht in die Höhe zu ſtehen 
kommen. Auch dürfen die eingelegten Zweige nicht auf Wurzeln zu 
liegen kommen. 5 

Hat man dicke Ableger, welche ſich ſchwer biegen laſſen, ſo kann 
man ſie bis auf die Hälfte einkerben, ohne daß das Wachsthum ge⸗ 
fährdet wird. 

Es giebt aber noch ein anderes Verfahren: 

Man fit die Wurzeln einer zum Mutterſtamme beſtimmten 
Stange bis 1 Fuß tief vom Stamme ab, legt denſelben nach der 
entgegengeſetzten Seite hin um, pflöckt alle Zweige der Krone auf 
der aufgelockerten Erde an, bedeckt das Ganze von ½ bis zu 1 Fuß 
der Spitze etwa 1 Fuß boch mit Erde und Raſen. 

Die Spitze wird, wie oben angegeben, durch einen Erdhügel 
nach oben geſtellt. 

Zu Einfriedigungen aller Art ſind Stöcklinge und Ableger gar 
nicht zu entbehren, beſonders aber bei Forſten, wo man zur Anlage 
van Dämmen und Wällen gendthigt iſt, denn es iſt eine alte Er⸗ 
fahrung, daß eben die Wälle, wenn ſie rationell angelegt werden, 
den möglichſt vollkommenſten Schutz bieten, und dabei noch einen 
Holzwerth liefern. 

Bei Anlage eines Walles hat man nach der neueſten kleinen 
brauchbaren Schrift von B. Roſt (Anleitung zur Anlage allerhand 
Einfriedigungen. Leipzig bei Schmidt) nachfolgendes zu beobachten: 

Die Walllinie, mag fie nun grade oder krumm laufen ſollen, 
wird doppelt, und zwar ſo weit von einander gezogen, als der Wall 
Breite erhalten ſoll. 

In der Regel legt man Wälle von 6 Fuß Breite on, doch kann 
man ſchmälere oder breitere anlegen. 

Im Allgemeinen gilt der Grundſatz: je ſchwerer der Boden und 
je mehr Neigung er hat, ſich zu beraſen, je ſchmäler kann der Wall 
fein — und je leichter der Boden und je weniger ſtark und leichter 
er ſich beraſet, je breiter muß der Wall angelegt ſein. 

Als Nebenumfiand kommt in Betracht, ob der Boden mehr 
oder weniger hoch im Preiſe ſteht und ob ſich in der betreffenden 
Gegend das Holz mehr oder weniger theuer verwerthen läßt. 

Man muß zur Errichtung eines Walles den Raſen aus der Linie, 
fo weit die Gräben kommen ſollen, ausſiechen und zwar circa 1 Fuß 
boch, 3 Fuß breit und 6 Zoll dick. 

Die Raſenſtücke müſſen wo möglid) von gleich großer Länge und 
Breite ſein, weil ſie ſich nur dann feſt und gleichmäßig legen laſſen, 
wenn ſie geſtochen ſind. 

Am feflefien wird der Wall, wenn die Raſenſtücke ſämmtlich die 
Form eines verſchobenen Vierecks haben. 

Der Raſen wird die beiden Linien entlang mit den begraſten 
oder bewachſenen Seiten nach außen gelegt, ſo daß zwei Reihen mit 
einem leeren Platze in der Mitte gebildet werden. 

In der Regel erhalten die Wälle an jeder Seite einen Graben, 
welcher nicht unmittelbar am Walle ausgeworfen, oder wenigſtens 
%, bis 1 Fuß von dem Wallfundamente entfernt iſt. 

Ein Wall mit Graben wird 3—4, ein Wall ohne Graben 4 
bis 5 Fuß hoch angelegt. 

Um vefto feſter zu fein, muß der Wall unten breiter fein, als 
oben, im Verhältniß von 5 zu 4. 

Durch ſolche Einſriedigungen, beſonders aber durch eine ſolche 
mit gut angelegten Hecken, gelangt ein Grundeigenthum wirklich voll⸗ 
fändig in den Beſitz des Eigenthums, indem es erſt hierdurch völlig 
unabhängig wird, vor Allem, was auf angrenzenden Grundſtücken 
anderer Beſſtzer vorgenommen wird, und erhält erſt hierdurch den 
gehörigen oder beſtmöglichſten Schuz gegen Schädigungen durch 
bherumſtreichendes Vieh, gegen ungeböriges Eindringen von Menſchen, 
Fuhrwerken ꝛc. Sie bieten Schutz gegen Sandwehen, und Ans 
wehen von Unfrautfamen aus fremden Grundſtücken. 

Schon ein alter Schriftſteller Bernhard, der eine Abhandlung 
über den Wieſenbau ſchrieb, jagt: 
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„Kein beſſeres und dauerhafteres Mittel wider Wild und zahmes 
Vieh, ja ſelbſt wider Anfälle ſchädlicher Menſchen iſt zu finden, als 
die Einftriedigung, womit die Felder, Wieſen und Waldungen bes 
ſchützt und verwahrt werden. 

Man kann kähn behaupten, daß der Feldbau ohne Einhegung 
niemals zu ſeiner rechten Vollkommenheit gelangt. Beſonders kann 
der Wieſenbau unmöglich recht betrieben werden, wo die Einſchlie⸗ 
ßungen nicht ſtatthaben. Der Nutzen davon iſt gar zu augen⸗ 
ſcheinlich. 

Ein Beſitzer kann durch ſolche Verbeſſerung für feine Landgüter 
3, 4, ja 10 Mal mehr Pacht ziehen, als vorher, wie man in Eng⸗ 
land, wo die Einfriedigungen aufs hoͤchſte geſtiegen, und die Sache 
ſelbſt im Parlamente debattirt iſt — viele Beweiſe hat.“ 

Wer in Holland, Oſtftiesland, Belgien, Weſtfalen und am Rhein 
gereiſt iſt, wird ſich überzeugt haben, daß die Wieſen und Aecker, 
welche eingefriedigt waren, ſtets die größten Erträge lieferten. 

Baron v. Rothſchütz. 


Die Cultur der Champignonzucht. 

Iſt bei dem früher angegebenen Verfahren der Haufen zu feiſt 
geworden, fo muß man warten, bis er auf 249 abgekühlt if. Wenn 
ſich die Brut im Haufen ſchon gebildet hat, ſo wartet man noch 
8 Tage, damit ſie ſich in allen Theilen verbreitet, ſchlägt aber den 
Haufen mit einem Bretterſtücke glatt und feſt und bedeckt ihn gleich⸗ 
mäßig mit einer 3“ ſtarken Schicht durchgeſiebter, mehr lehmiger als 
ſandiger Erde, die mit der Schaufel leicht angedrückt wird. 

Man zieht die Erden von alten ſalpeterhaltigen Lehmwänden 
jeder anderen vor. : 

Hat der Ort nicht von felbft 12—150 Wärme und kann er 
nicht geheizt werden, ſo umgiebt man den Haufen wieder mit dem 
Strohmantel! 

Dieſe Bedeckung iſt faſt ſtets nützlich, weil ſie das Abtrocknen 
der Oberfläche des Haufens verhindert. War die Erde trocken, ſo 
wird ſie ſchwach überſpritzt, daß ſie allmälig Feuchtigkeit anzieht. 
Auch die Strohbedeckung kann etwas angefeuchtet werden. 

Bis zum Erſcheinen der Champignons vergehen 4— 6 Wochen. 
Iſt der Haufen unterdeſſen ſehr trocken geworden, ſo macht man 
vorſichtig einige Löcher und gießt heißes Waſſer hinein. Dies kann, 
ehe die Schwämme erſcheinen, einige Mal wiederholt werden, ohne 
jedoch den Haufen zu durchwäſſern. Das Waſſer muß aber ſtets 
heiß ſein. Sobald ſich Pilze zeigen, darf nicht mehr begoſſen werden. 


Die Ernte 
geſchieht mit einem Meſſerdurchſchnitt fo tief als möglich; ohne dabei 
die Erde aufzulockern, entfernt man das Stroh oder den langen 
Miſt vorſichtig mit der Hand und deckt es dann wieder darüber. 

Die Schwämme müſſen ſtets nach unten geſchloſſen bleiben; 
kommen mehrere Schwämme auf einmal und mehr als man gerade 
braucht, ſo kann man einen Theil des Haufens etwas ſtärker mit 
Erde bedecken und Dachziegeln darauf legen. 

Sobald der Ueberfluß aufhört, nimmt man beides wieder weg. 
Beim Stechen muß man die ſich oft zeigenden Kellerwürmer und 
igen welche an den Schwämmen freſſen, aufſuchen und be— 
c tigen, 

Der rühmlichſt bekannte engliſche Gärtner Barnes empfiehlt 
folgendes Verfahren: 

Er vermiſcht friſchen guten Pferdemiſt, ohne langes Stroh, mit 
fo viel lehmiger und feuchter Raſenerde als nöthig iſt, um das ſtarke 
Erhitzen des Düngers zu verhüten. 

Nach 14 Tagen beſetzt er die Miſchung mit Brut, bedeckt ſie 
nach 10 Tagen 3° ſtark mit lehmiger Raſenerde, und umgiebt ſie 
nach 8 Tagen mit dem Strohmantel. 

Nach 20—25 Tagen gießt er heißes Waſſer in die Löcher, und 
zwar 3—5 Liter in jedes Loch, und wiederholt dies 2—3 Mal in 
Zwiſchenräumen von 3 Tagen, verſtopft die Löcher mit Dünger und 
bringt jedesmal die Strohdecke wieder darauf an. 

Deutſche Gärtner, welche förmliche Käſten anlegen, verfahren 
wie folgt: 

Sie füllen die Käſten faſt mit einer 8—10“ ſtarken Lage von 
kurzem, friſchen Dünger, treten ihn feſt und bedecken ihn mit Brettern. 

Wenn ſich der Miſt auf 200 erwärmt hat und nicht heißer wird 
(in welchem Falle man warten muß), ſo wird entweder friſche Brut 
1—1½“ hoch darüber gebreitet, oder man legt größere Stücke von 
Bruthügeln 5—6“ weit von einander, drückt fie in den Miſt und 
bedeckt fie mit Stroh oder langem Miſte, der etwas angefeuchtet 
wird, und außerdem noch mit Brettern. . 

Wenn die Brut ſich im Beete ausgebreitet hat, was ungefähr 
in 8—10 Tagen geſchehen wird, fo deckt man 3“ hoch feuchte, leh⸗ 
mige Erde darüber und ſchließt das Beet mit Läden und Brettern. 


Hat der Treibraum in einem Keller oder Treibhauſe nicht die 


nöthige Luftwärme von 12— 159, fo muß geheizt werden, was am 
leichteſten durch einen Wärmecanal geſchehen kann. s 

Der Ertrag eines gut angelegten Champignonbeetes iſt erheb⸗ 
lich; es liefert 2—3 Monate lang Schwämme zum Genuß. 


Die Zubereitung und Aufbewahrung der Champignons 
iſt folgende: Er wird ſowohl allein verſpeiſt, als auch gleichſam als 
Gewürz zu anderen Speiſen benutzt. Im jungen Zuſtande, in wel⸗ 
chem ſich die Haut noch nicht vom Stiele getrennt hat, iſt er am 


ſchmackhafteſlen, und man kann ihn jung mit dem größten Theile 
des Stieles genießen; deshalb wird er ſchon verwendet, wenn er die 


Größe einer Nuß erreicht hat. 

Wird er älter, ſo verwelkt er, und iſt ſchwärzlich, madig und 
unſchmackhaft. 

Er if, wie alle Pilze, nahrhaft, und bei geſunder Verdauung 
auch leicht verdaulich. 

Jeder Zubereitung muß forgfältiges Reinigen vorausgehen. — 
Letzteres geſchieht, indem man den unterſten ſogen. Wurzeltheil des 
Stiels abſchneidet und ſo verfährt, wie man es mit anderen Pilzen 
thut, die man trocknet oder zu Pulver macht. v. R. 


Winke zum Schutz gegen die Kartoffelkrankheit. 
Nachdem ein Artikel in der „Ackerbauzeitung Nr. 65“ die dies⸗ 
jährigen Kartoffel⸗Ernte-Ausſichten beſprochen und conſtatirt hat, daß 
die Kartoffelkrankheit in dieſem Jahre wieder fo allgemein, daß kaum 
auf eine gute Kartoffelernte zu rechnen, fährt derſelbe fort: 

„In Anbetracht der fat permanenten Calamität der Kartoffel: 
krankheit — fie ſchwebt ja jetzt wirklich alljährlich wie ein Damokles⸗ 
ſchwert über dem Landwirth — ſollte man doch Alles daran ſetzen, 
durch Behandlungsweiſe oder geeignete Sorten ſich mehr zu ſchützen. 
Die Krankheit wird erſt dann für die Kartoffel ſchädlich, wenn der 
Pilz durch die Erde hindurchwachſend und in die Knolle ſelbſt Wurzel 


ſchlagend dort fein Zerſtöͤrungswerk beginnt; man ſollte daber die 


Kartoffeln durch höhere Erdbedeckung ſchützen. 


Die Kartoffelkrankheit, das ſteht durch die langjährige Erfahrung 
feſt, tritt immer erſt auf im Monat Auguſt, und wird faſt immer 
erſt Ende Auguſt und September gefährlich; man ſollte alſo ſehen, 
für den Großanbau geeignete Sorten zu finden, die, ohne in den 
Erträgen und dem Stärkemehlgehalt den ſpäteren Sorten nachzuſtehn 
ſchon im Juki reif werden. & 

Der Pilz der Kartoffelkrankheit iſt ein Organismus, der, wie alle 
Organismen, geringere Widerſtände eber überwindet als ſlärkere, er 
wird ſich alſo durch eine feine, zarte Hülle (Haut) der Kartoffel eher 
in das innere Mark derſelben hinein arbeiten als durch eine grobe, 
harte; man ſollte alſo, wenn man ſpäte Sorten baut, Kartoffeln zu 
finden ſuchen, welche eine derbe, harte Schalenbildung haben. 


Der Marmorbruch des Gutes Gr.⸗Kunzendorf OS. 


ſoll, nachdem ſich dieſerhalb vor einigen Tagen eine Geſellſchaft zur 
zweckmäßigen Ausbeutung bildete und nächſtens eine in Breslau bei 
Mackean u. Comp. in Bau begriffene Dampfſchneide⸗ und Schleif⸗ 
mühle erhalten haben wird, einen ganz beſonderen Aufſchwung er⸗ 
halten. Dieſe neue kunſtvolle Kraft wird die größeren Bloͤcke leicht 
und zweckmäßig in Platten, Säulen oder ſonſtige Formen zu Sta⸗ 
tuen, Luxusbauten oder verſchiedenen Bedürfniſſen zertheilen. 

Die Marmorſäge beſteht aus einem Sägeblatte von weichem 
Eiſen ohne Zähne, und es muß während der Operation beſtändig 
Waſſer und ſebr ſcharfer Quarzſand auf dieſelbe geleitet werden. 

Das Schleifen und Poliren geſchieht auf folgende Weiſe: 

Man reibt zuerſt die Oberfläche mit ſcharfem Sande, oder beſſer 
mit einem Stück rauhen und harten Sandſteine und Waſſer ſo lange, 
bis fie moͤglichſt glatt und eben iſt; dies geſchieht am beſten dadurch, 
daß man das zu bearbeitende Stück Marmor auf einer Drehbank 
befeſtigt und dieſelbe in ſchnelle Bewegung verſetzt. 

Hierauf nimmt man ein feineres Stück Sandſtein oder feineren 
Sand, wiederbolt das Schleifen, bis die Oberfläche des Marmors 
zuletzt, bei Anwendung immer feinerer Steine, vollkommen glatt iſt. 

Das Poliren geſchieht zuerſt durch Reiben mit Schmirgel von 
ſteigender Feinheit, dann mit Tripel mittelſt einer Bleiplatte, und 
zuletzt durch Reiben mit Zinnaſche mittelſt Tuches. 

Da nach angeſtellten Verſuchen der Kunzendorfer Marmor dem 
belgiſchen reſp. engliſchen in keiner Weiſe nachſteht, ſo wird die neu⸗ 
gebildete Geſellſchaft werthvolle größere Bauſteine ſowohl in rohem 
als auch in bearbeitetem Materiale liefern. 

Ebenſo kleinere Prachtgegenſtände: Kamine, Vaſen, Leuchter, 
Kaſten, Grab- und Meilenſteine, Tiſchplatten, Bauverzierungen, kunſt⸗ 
voll anfertigen, und weil bei uns die Arbeitslöhne immer noch 
nicht fo hoch find, als im Auslande, auch billiger herſtellen können. 

Was nun die Conſervirung der Marmorgegenftände anbelangt, 
welche dem Wetter ausgeſetzt ſind, z. B. Grabmonumente, Geſimſe, 
Verzierungen, vergoldete Inſchriften darauf, ſo überſtreicht man die⸗ 
ſelben nach Erblaſſen der Politur ſchon im erſten Jahre mit gekoch⸗ 
tem Leinölfirniß, um ſie vor der Verwitterung zu ſchützen. Wird 
dieſer Ueberſtrich jedes Jahr erneuert, ſo darf man ſicher darauf 
rechnen, daß auch die zarteften Marmorwerke der Witterung dauernd 
widerſtehen. 

Nur der weiße carariſche Marmor darf nicht mit Leinoͤlſirniß 
überſtrichen werden, weil er dadurch die reine weiße Farbe verliert 
und gelblich wird. 

Das Aufpoliren von glanzlos gewordenem Marmor geſchieht am 
beſten mit Zinnaſche. 

In Kunzendorf finden ſich ſchöne Schattirungen verſchiedenfarbi⸗ 


gen Marmors, und wir konnen dieſem neuen Unternehmen ein gün⸗ 
ſtiges Prognoſtikon ſtellen. 8 


ueber die heutige Lage der landwirthſchaftlichen Tages. 
Literatur.“ 


Die wenigen Blätter, welche wir in dieſer Branche haben, kranken 
an Abonnenten-Armuth, friſten ihr klägliches Leben, bezahlen ihre 
Mitarbeiter ſchlecht, ſiechen hin, und — ſterben. 

Unwillkürlich drängt ſich die Frage auf, worin das wohl liegen 
mag, und die Schlußfolge ſcheint raſch und richtig gezogen, wen 
man die Phraſe hinſtellt: — es liegt in der Indolenz der Land⸗ 
wirthe. 

Ich beſtreite dies, denn obwohl ich zugeben muß, daß der deutſche 
Michel mit geſtreifter Zipfelʒ⸗Mütze und hohen Waſſerſtiefeln, mit 
feinem dumm-gutmüthigen Geſicht fein letztes Aſyl im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe geſucht und gefunden hat; moͤchte ich dennoch 
behaupten, daß in jedem Continental⸗Staate 
die Landwirthſchaft das Haupt = Gewerbe it, und darum der 
größten Beachtung, damit auch der beflen Tages⸗Literatur bes 
darf. 3 
Man fagt, wo Bedürfniß, da iſt Nachfrage, und wo Nachfrage, 
da iſt Angebot! 

Auch bezüglich der landwirthſchaftlichen Tages Preſſe iſt dieſer 
Satz gewiß zutreffend, nur handelt es ſich um Sortiment und Qua⸗ 
lität der Waare. 


Wir haben einige Blätter, welche ex officio gehalten werden, 
von dieſen ſpreche ich nicht, ich will im Allgemeinen diejenige Literatur 
ſtizziren, welche freiwillig gehalten und auch wirklich geleſen wird. 

Da giebt es nun außerordentliche Wünſche zu erfüllen, der Eine 
möchte das beſte Recept wiſſen, den mobilen Sand ſtabil zu machen, 
der Andere will den ſterilen Lehm lebendiger haben, da giebt es 
Kälber aufzuziehen, den Durchfall zu heilen, oder Laͤmmer für Wolle 
oder Fleiſch — womöglich für Beides zugleich — großzuziehen ıc. 

Endlich kommen die Recepte, werden aber ob gut oder ſchlecht, 
vielleicht geleſen, aber gewiß nicht mit Ausdauer befolgt, bleiben daher 
ohne Refultat und taugen endlich deshalb — Nichts! 

Zum Andern wird gelehrt, wie Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer ıc. 
gebaut werden ſollen; dies wird wohl kaum geleſen, denn Jeder 
macht es doch, wie er will, oder — lieber deutſcher Michel! — wie 
es der Großvater gemacht hat! 

Schließlich Empfehlung von allerhand guten und ſchlechten Ma⸗ 
ſchinen, Markt-, Ernte⸗Berichte, Güter⸗Verkäufe, Roß⸗ und Vieh märkte 
und — wir ſind mit unſerer Tages⸗Literatur fertig — doch nein, 
unter dem Strich findet ſich moglich noch ein antiquirter Artikel aus 
Egypten, oder fonft woher, welchem Alles fehlt, zuerſt die Form und 
dann der Inhalt, er iſt nicht lehrreich, ebenſowenig Anekdote, ſehr 
oſt aber Meidinger. 

Es folgt nun wohl ganz natürlich die Frage: wie ſoll denn die 
landwirihſchaftliche Tages⸗Preſſe beſchaffen fein, um Intereſſe zu er⸗ 


*) Der Inhalt dieſes Artikels it zwar für die Redactionen landwirthſchaft⸗ 
licher Zeitungen wenig ſchmeichelhaft; wir nehmen aber keinen An 
ſtand, denſelben abzudrucken, weil wir die darin 1 Rüge 
als gerechtfertigt wohl erkennen. Nur muſſen wir den Tadel ablehnen, 
als wollten wir unſere Leſer nur mit Necepten unterhalten. Unſere 
Tendenz iſt und war ſtets darauf gerichtet, Alles zu berühren, was den 
Landwirthen nützlich werden konnte. D. R. 
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dabei beſchäftigte Leute erkrankten und iſt einer davon bereits ge 


werben, und Intereſſe zu behalten, daher Abonnenten reichlich zu 
befigen. 

Das Hemde ſitzt uns näher am Leibe, wie der Rock. Das 
Hemde aber find die Credit⸗ und die ſocialen Fragen, und erſt der 
Rock iſt die Bewirthſchaftung des angetrauten DObjected, an Zinſen⸗ 
zahlen gehen nur liederliche Landwirthe zu Grunde, den wucheriſchen 
Capitals Kündigungen mußten aber ſich ſchon die intelligenteſten 
Köpfe beugen. — 

Die Gewalt des Capitals herrſcht zur Zeit wie noch nie. Meine 
Herren, die Sie im Beſitz find von 100,000 Thlr. Grund: und 
Bodenwerth, Sie find Parias gegen einen Cröͤſus von 50,000 Thlrn. 
Capital — auf Gummirädern — und bezahlen freiwillig fabelhafte 
Zinſen, wenn fie ein Anlehen von wenigen Thalern bei den Gummi: 
raͤdern machen wollen. Allerdings Herr Gummi iſt bei der Koͤnigl. 
Börje accredirt, erhält das Geld zu 3½ pCt., und leibt daſſelbe 
mit Disconto und anderen beliebten Manieren aus großer Freund⸗ 
ſchaft zu 8 pCt. aus. 

Erwachet! — Dies habe ich ſchon ſeit Jahren gerufen, bildet 
ſelbſt eine Aſſociation, denn Ihr Landwirthe ſeid das Capital, 
Ihr bietet in Frieden und Krieg die größte Garantie, aber nicht 
Jeder für ſich, ſondern Alle in Gemeinſchaft! 

Iſt es denn nicht moglich, wenn alle Handwerker Aſſoctationen 

begründet Haben, auch ein genoſſenſchaftliches Band unter den Herren 
Landwirthen zu ſtiſten? 
IIch bitte dringend, leſen Sie in Zeitungen die Dividenden⸗Nach⸗ 
weile der Feuer ⸗Aſſecuranz⸗ und Grund ⸗Credit⸗Geſellſchaften, fum« 
miren Sie dazu die nicht wenigen Scandal-Geſchichten der diverſen 
Verwaltungen und dann endlich: Beſinne Dich mein lieber deut⸗ 
[her Michell 

Dahin ſoll demnach die landwirthſchaftliche Tages-Preſſe ſtreben, 
den Aſſociations-Sinn zu wecken, die ſocialen Fragen zur 
Debatte zu bringen, dem pro und contra Aufnahme zu geſtatten, 
dann wird dieſelbe Intereſſe erwecken, darum Leſer haben, und von 
Erfolg für den Herausgeber, wie für den Abnehmer ſein. 

Fort mit dem deutſchen Michel, 
Fort mit der alten Sichel, 

Die Mäh ⸗Maſchine ſpricht ja mit. 
Und fort mit allen Banken, 

Hört nur erſt auf zu zanken, 
Dann habt ihr ſelbſt Credit. 

So offnet doch die Ohren 

Und ſeid nicht länger Thoren, 

Du Michel — zieh die Mütze ab, 
Und öffne auch die Augen, 

Will Dir es weiter taugen? 

50 pCt. iſt doch Dein Grab. 

So zahlen Aſſecuranzen, 

Und bieten beſſere Chancen, 

Paßt Dir dies endlich nicht? 

Zeit iſt es zum Erwachen, 

Sonſt werden alle lachen, 

Nun Michel: — Auf zur Pflicht! — B. 


Zu den nützlichen Inſecten 
zählen wir das bei Alt und Jung fo beliebte ſchoͤne Marienkäferchen, 
deſſen Larven die größten Feinde der Blattläuſe find, welche ohne 
dieſe Larven unſeren Bienen und den Florfliegen hoͤchſt ſchädlich werden 
würden. Die Larven der Kaͤferchen find äußerſt gewandt, raſch, 


faſſen die Blattläuſe mit den Vorderbeinen und zerreißen fie mit 


ihren Freßzangen. 

Nicht minder nützlich iſt die Florfliege mit ihrer grünen Farbe 
und goldgelben Augen, weshalb man ſie auch „Goldauge“ nennt. 
Auch dieſes Thierchen legt ſeine Eier nur in die Nähe der Orte, 
wo ſich Blattlaͤuſe aufzuhalten pflegen. 

Dieſe drückt an einer Stelle des Blattes die Spitze ihres Hinter⸗ 
leibes feſt auf, klebt einen Faden an, zieht dieſen ein Endchen aus, 
und befeſtigt an dieſes ein Ei, ſo daß es ausſieht, als wenn eine 
kleine Stecknadel aufrecht auf dem Blatte ſteckte. Aus ſolchen Eiern 
entwickelt ſich in kurzer Zeit die Larve, welche, ſobald ſie das Leben 


erhalten, faſt alle Blattläuſe ringsum anfällt und toͤdtet, weshalb 


man dieſelbe auch als „Blattlauslöwin“ bezeichnet. 

Ein ſchaͤdliches Inſect der Neuzeit: die Reben la us (Phylloxera 
vastatrix), welche jetzt in den Weingegenden Oeſterreichs, Italiens 
und Frankreichs außerordentlichen Schaden anrichtet, iſt Gegenſtand 
vielfacher Unterſuchungen geweſen und hat man zunächſt ihre Lebens⸗ 
weiſe, Fortpflanzung und Vermehrung ins Auge gefaßt und dabei 
gefunden, daß dieſes Inſect den Winter über an den Wurzeln des 
Weinſtocks ſich im verſtarrten Zuſtande befindet, und daß dasſelbe 
fh nur dadurch tödten läßt, wenn man die Wurzeln längere Zeit 
ganz unter Waſſer ſetzt, oder dieſelben oftmals ſtark begießt. v. R. 


Provinzial-Berichte. 


Breslau. Bei dem großen Jutereſſe, welches die Darwin'ſche 
Lehre überhaupt erregt, dürfte es nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, 
wie man an hieſiger Univerfität darüber denkt. 

Nach den naturhiſtoriſchen Vorträgen an derſelben find die Meis 
nungen über die Darwin'ſche Theorie verſchieden. 

Der rühmlichſt bekannte Profeſſor Staatsrath Grube iſt der 
Anſicht, daß noch kein Beweis für dieſelbe vorhanden ſei, während 


der in feinem Fache nicht minder hochſtehende Prof. Dr. Körber 


ſich ſehr den Anſichten Darwins zuneigt. 

Leider iſt das Intereſſe für die Philoſophie und Naturwiſſenſchaften 
nicht in dem Maße rege, als es unſere bewegte Zeit erfordert. Die 
Zahl der Hörer iſt nur bei den ſogenannten Brotſtudien reichlich, 
obgleich die Frequenz der Umiverfität ſich fortwährend ſteigert. 


Breslau 11. November. [Beſtimmung der Lieferungs⸗Qua⸗ 
lität von Getreide vies jähriger Ernte.] Die Commiſſion bereiveter 
Sachverſtändiger für Qualitätsſtreitigkeiten im Geireibegeſchäft hat ſich bes 
treffs der Grundſätze, nach denen die Lieferbarkeit von Roggen während des 

res 1873 bis 74 zu beurtbeilen iſt, über folgende Erklärung verſtäudigt: 
„Da in Anbetracht der quantitativ ungenügenden inländiſchen Ernte und 
miitelſt der neu eröffneten peak er ausländische Zufuhren reichlicher 
als in früheren Jahren an den Markt kommen, jo wird ſeitens der Com⸗ 
in der er ea Saiſon auf das Product fremdländiiher Ern⸗ 
ten in größerem Maße als bisder Rüdficht genommen werden, mit der Ein⸗ 
Daene jedoch, daß ſolche Waare, welche einen erheblichen Beiſatz gedarrten 
ac ar Karat N 2 nis age . . = 63 wird 
a erlan der Roggen gut gereinigt und im Allgemeinen 
frei von Auswuchs ſeln muß.“ e = x 


Zobten. Von hier wird der „N. Geb. 1g.“ geſchrieben: Dieſer 
Tage erkrankte eine Kuh und mußte, weil der Thierarz1 Milzbrand conſta⸗ 
ſirte, erſtochen und verſcharrt werden. Bei dem Abziehen des Felles ſcheint 
nicht mit der noͤthigen Vorſicht zu Werke gegangen worden zu Nein, bern 2 

orben. 
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Reppersdorf bei Jauer. Am 8. November ſchoß bierfelbft in einem 
ſchmalen Feldgehölz, dem Finkenbuſch, der biefige Förſter Joſeph Bönf 
einen mächtigen Königs⸗ oder Stein⸗ Adler (Aquila regalis Temm,; 
Aquila fulva Meyeri.) Die Länge deſſelben von der Schnabel: bis zur 
Schwamſpitze beträgt 2 Fuß 11 Zoll, die ausgebreiteten Flügel 
klaftern von der Spitze der längſten Schwungfeder des einen Flügels bis 
zu der des anderen 7 3“. Da der Steinadler nur in ſehr ſtrengen Wintern 
ebene Gegenden aufſucht, ſo erſcheint deſſen Vorkommen hier in jetziger 
zn um fo bemerkenswerther, als bier gar keine zuſammenhängende 

aldungen exiſtiren und bisher hier niemals ein Adler geſehen worden iſt. 
Der Beſitzer beabſichtigt das ſelten ſchöne Exemplar ausſtopfen zu laſſen. 


Auswärtige Berichte. 


Bericht über den Handel mit Zucht: und Zugvieh. 

Von allen Seiten ift eine ſchwache rückgängige Bewegung der jetzigen 
Viehpreiſe zu notiren, die durch die gegenwärtig geringere Nachfrage be⸗ 
dingt, nur bis zur Zeit des lebhafteren Verkehrs währen wird. 

Der Monat Febrnar bringt ſchon ein recht lebhaftes Geſchäft, und 
müſſen wir erwarten, daß von da ab die Preiſe wieder ſteigen. Es iſt 
aller Orts recht ſtark gekauft worden, und nur einer ſehr forcirten Auf⸗ 
zucht konnte es möglich werden, die Beſtände wieder genügend zu ergänzen. 

Wer ſeine Beſtellungen auf Zuchtvieh für die 8 « Lieferung 


recht bald macht, wird die gegenwärtig dem Kauf günjtigere Conjuctur |60 


für ſich nützen können. i 

Die Zuchtrichtung ſcheint ſich immer mehr den Racen mit ſchwererem 
tonnenförmigem breitem Körper zuzuwenden, die ſich durch Maſtfähigkeit 
und guten Erträge einer fetten Milch auszeichnen. Mir ſind mehrere 

roße Holländer Zuchtheerden zum Verkauf angeſtellt, die durch Wilſter 

karſch oder Schweizer Vieh ersetzt werden ſollen. Andere Holländer Heer⸗ 
den ſollen mit Bullen ſchwerer Racen gekreuzt werden, und werden hierzu 
neben Sborthorn, vor allen Dingen Simmenthaler Bullen beliebt. 

Ob die Kreuzung und welche die rechte iſt, läßt ſich im Allgemeinen 
ge: nicht beurtheilen, ſondern wird dies von den jedesmaligen örtlichen 

erhaͤltniſſen bedingt werden. 3 

Das Voigtländer Vieh findet vor Allem im Oſten, der Provinz Oſt⸗ 
und Weſt⸗Preußen, in der Ober⸗Lauſitz, am Rhein und in Schweden Be⸗ 
achtung, und befriedigt allgemein durch ſeine Genügſamkeit, ſeine leichte 
Ernährung und den reichlichen Ertrag von fetter Milch. Um allem Hum ⸗ 
bug mit dieſem Vieh vorzubeugen, habe ich bei dem Voigtländer land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein beantragt, daß Vorkehrungen getroffen werden, 
a das ausgehende Zuchtvieh mit einem beſcheinigken Brande verſehen zu 
Önnen. 

Wartebrucher Kühe, die gegenwärtig friſchmilchend oder hochtragend 
an Ort und Stelle mit 100 bis 120 und darüber bezahlt werden, und ſich 
im Wartebruch auf 110 bis 115 Thlr. ſtellen, werden von Wirthſchaften, 
die die Kühe zur Maſt ſtellen und abgemolken fett verkaufen, ſehr geſucht. 
Es iſt bekannt, daß die Wartebrucher Kühe viel Milch geben, und ſich 
25 1 755 füttern, ſo daß ſich die Rechnung bei ihrer Maſtung recht 
gut ſtellt. 

Angeler hochtragende Kühe kommen vom Januar an zur Lieferung, 
fie find im December, Januar am beſten zu kaufen, und werden in Anz 
geln von einigen 80 bis 100 Thlr. bezahlt. 

Die bayeriſchen Märkte verliefen wie folgt: 

Die Märkte in Schweinfurt am 29. October und 12. November waren 
ſchwach mit circa 700 St. Rindvieh betrieben, und fanden immer noch ziem⸗ 
lich bedeutende Aufkäufe von Zuchtvieh nach Norddeutſchland ſtatt, Jung⸗ 
vieh wurde für Oberfranken gekauft. Die Preiſe ſtellten ſich für mittlere 
Gangochſen auf 238 bis 251 Thlr., für ſchwere auf 300 bis 327 Thlr., 
für beſte Waare bis auf 370 Thlr. das Paar. Jährige Ochſen wurde 
das Paar mit 100 bis 120 Thlr. bezahlt. 

ettvieh war ebenfalls im Preiſe etwas zurückgegangen. 

Der Schafmarkt am 22. October war mit 8400 Stück betrieben, und 
blieb der Handel, trotzdem für Frankreich gekauft wurde, unbelebt. Es 
wurde bezahlt vas Paar Lämmer mit 11½ bis 15 Thlr., Jaährlinge mit 
12% bis 17 Thlr., Zeithammel mit 14 bis 18 ½ Thlr. b 

Die Bamberger und Bayreuther Märkte verliefen in gleicher Weile, 
fie waren verhältnißmäßig noch beſſer betrieben, und der Handel nicht ganz 
unbelebt. Auch bier wurde meiſtens für Norddeutſchland gekauft und das 
Paar guter Zugochſen mit 300 bis 325 Thlr. bezahlt. — Maſtvieh war 
auf dieſen Märkten faſt gar nicht aufgetrieben. i ; 

Die Märkte im Voigtlande und der Hauptmarkt in Plauen waren mit 
Zugvieh ſchlecht betrieben, ſchwere tiefe Voigtländer Ochſen waren gar 
nicht auf dem Markt und wer nicht im Lande ſchwere Ochſen zu kaufen 
wußte, der mußte unverrichteter Sache heimreiſen, oder ſich mit leichter 
Waare begnügen. Die Preiſe auf den Märkten ſtellten ſich für das Paar 
m 85 100 Thlr., ſchwere Ochſen werden mit 270 bis 280 Thlr. das 

aar bezahlt. 

Aufträge zum Einkauf im December müßten ſchleunigſt ertheilt werden. 

Das Zug⸗ und Zuchtvieh⸗Lieferungs⸗Geſchäft 
von n Lehnert, 
Berlin, Alexanderſtraße Nr. 61. 


Paris, 8. November. 
u. Comp.] G den erſten . 55 
eſchaͤfts⸗Verkehr; ſeitdem unter dem Einfluſſe der politiſchen 
Umar Am Lage reſp. hier und im Auslande ſeltene und ſchwierige 
mfäße. 


wird. Preiſe für 1873er Saat 40—45 Fres. per Ballen, 5 

Rothklee: pn Süden und in Poitou gutes Reſultat, obgleich klein 

hell in Farbe wegen großer Hitze und Dürre beim Reifen. 
Im Sarthe⸗Diſtricte und in der Bretagne Ernte verregnet und wenig 
erportfähige Saat gewonnen; groblörnige und dunkle Waare ſehr knapp 
und für England zu Bolte Preiſen geſucht. Zu Anfang der Saiſon 
20 Peel Poſten Poitou⸗Saat nach Deutſchland. Heutige Preiſe 108 
is res. ; 

Luzerne: In Süd-Frantreih, wenn auch nicht reichlich, ſo doch in 
ſchöner Qualität producirt, anfangs zu circa 125—135 Fred. recht billig, 
inzwiſchen durch Exportfrage und einheimiſche Speculation um ca. 10 Fr. 
per Ballen geſteigert, dürfte ſich bei der merklichen Abnahme des An⸗ 
gebots auf jetzigem Niveau leicht behaupten. 

Schlechte Ernte im Poitou und in der Beauce, wo der Samen durch 
Regen unbrauchbar gemacht iſt. Ganz vereinzelt vorkommende kleine 
Pöſtchen feiner Waare holen bis 130 Fres., während die gewöhnlichen, 
r Theil ſchimmeligen und ſich leicht erhitzenden Sorten unbeachtet 
leiben und auf 90 bis 110 Fres. gehalten werden. 

Es parſette: Bei faſt gänzlicher Fehlernte gleich zu Anfang der 
Saiſon hoch bezahlt, hat ſich gut behauptet und dürfte bei Zuſammen⸗ 
treffen der einheimiſchen Bedarfsfrage mit den zu erwartenden Ordres 
vom Auslande ſpäter noch recht theuer werden. Wir notiren heute zwei⸗ 
ſchürige Esparſette 36 bis 40 Fres., einſchürige 32 — 34 Fres. per 100 
Kilogr. netto, Säcke gratis. 


Hopfenberichte. i 

Nürnberg, 11. November. Geſtern bezahlte man Marktwaare mei⸗ 
ſtens wieder zu 64—70 fl., gelbe Hallertauer, Secundaſorten zu 80—81 fl., 
dito Prima zu 87— 90 fl., andere Qualitäten zu ſeitherigen Notirungen. 
— Durch eine Zuſubr von 7800 Ballen war am beutigen Markt das 
Angebot größer, Eigner beſtanden indeß unverändert, wie es noch in 
keinem Jahre der Fall war, auf ihren hohen Forderungen; allein 66 
bis 72 fl. konnten bei Mangel an Exportfrage nicht erzielt werden und jo 
blieb das Geſchaft ziemlich ſtill. Erſt gegen 10 Ubr fanden bei rahigem 
Verkehr und eniſchiedener Tendenz mehrfache Apſchlüſſe zu 63 —65 fl. ſtatt. 
Im Allgemeinen blieb die Stimmung ziemlich feſt, Exporteure würden ſich 
deim Einkauf mehr oder minder betbeiligt haben, wenn für entſprechende 
Waare um 60—62 fl. anzukommen ware. — chſchrift 1 Uhr: Seit einer 


j Stunde kam das Geſchaft in du und ist zu den Nolitungen bei 4—5 fl. 
u i 


Preisreduction drei Viertel der Zufuhr vergriffen. 


Nürnberg, 13. Nop. Seit circa 2 Monaten wurde durch colofjalen 


ch] Einkauf, hauptſächlich für unſeren feſtländiſchen Brauconſum, ein großer 


Theil der Ernte übernommen, allein der Abzug in überſeeiſche Länder 
hat einestheils durch die befannten Geldkriſen, anderntheils durch die 
hierlands geſteigerten Preiſe den Einkauf ſiſtirt, während unſere Produ⸗ 
centen das Angebot taglich vermehrten. Durch dieſe bekannten Thatiachen 
mußte ein Rückſchlag eintreten und das Hopfengeſchäft hat ſowodl am 
Markte, als auch in den Productionsländern bei ſchon gemeldetem Preis⸗ 
abſchlag eine ruhige Haltung augenommen. Unſer heutiger Markt begann 
mit einer Zufuhr von 600 Ballen, für welche Anfangs alle Kaufluſt fehlte; 
die Forderungen von 68 —72 fl. wurden zurückgewieſen und fanden für 
courante Marktwaare die meiſten Abſchlüſſe zu 62—66 fl. ſtatt, der Quali⸗ 
tätenunterſchied brachte auch Käufe über und unter dieſer Notiz zu Stande, 
allein das Geſchaft behielt feinen ſchleppenden Gang, da namentlich für 
Marktwaare auch zu ln niedrigen Preiſen alle Kaufluſt fehlt. Ge⸗ 
ringſte Sorten unberkäuflich, in Kunoſchaftswaare find Hallertauer je nach 
Qualität zu 80 88 fl. angezeigt, in andern Sorten dagegen wenig Geſchäft, 
weshalb die Notirungen nominell zu betrachten find. Von Spalt und 
Spalter Land heute ohne Nachricht. — 8 Notirungen lauten: Markt⸗ 
waare prima „dito ſecunda 55—58, Würtemberger prima 85 — 
20 fl., dito ſecunda 68—75 fl. Wolnzach und Auer Siegel prima 95 —105 
5 dito ſecunda 80—90 fl., Hallertauer prima 80— 90 fl., dito ſecunda 70— 
8 fl., Hersbrucker Gebirgshopfen 70 —80 fl., dito ſecunda 60—70 fl., Aiſch⸗ 
gründer prima 65 —75 fl., Altmärker 52-60 fl., Elſaſſer * 75—84 fl., 
dito f 66—70 fl., Oberöſterreicher prima 68—77 fl., Lothringer 
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kiteratur. 


Studien zur Entwickelungsgeſchichte des Schafes. Ein Bei⸗ 
trag zur allgemeinen Culturgeſchichte von M. v. Neitſchütz. 
Mit zwei lithographirten Karten. Heft 1—3. gr. 8. Eleg. 
broſchirt. 

Inbalt des erſten Heftes: Lebensbilder. Das Schaf der Alten. 
Die roͤmiſche Kaiſerzeit und Untergang der Merinos. Das Khalifat 
in Spanien und die Entwickelung des ſpaniſchen Merinos. Anhang 
zu den Karten. 

Inhalt des zweiten Heftes: Die Germanen und ihr Schaf bis 
zu der Entdeckung Amerikas. 

Inhalt des dritten Heftes: Die Germanen und ihr Schaf nach 
der Entdeckung Amerikas. 

Den Schluß des Werkes wird das ſpäter erſcheinende 4. Heft 
bilden. Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 

Was andere ähnliche literariſche Unternehmungen verfehlten oder 
nur unvollſtändig erreichten, das gelingt dem vorſtehend angeführten 
auf das Vollkommenſte. Es bat ſich die Aufgabe geſtellt, darzuthun, 
was das Schaf feiner Natur nach dem Menſchen unter den ver: 
ſchiedenſten Verhaͤltniſſen nützen kann und welche Anforderungen es 
ſtellt, unter welchen Bedingungen es ſtets in hohem Grade nutzbar 
bleibt. Nur dem Umſtande, daß man dieſe Bedingungen ſich nicht 
gehörig, ja meiſt gar nicht, klar ſtellte, iſt der Verfall unferer Schaf: 
zucht, deren immer weiter greifende Mißachtung in der Praxis der 
Landwirthe, zuzuſchreiben. 

Die Einen glaubten, ohne irgend dem Entwickelungsgange der 
geſellſchaftlichen Zuftände Rechnung zu tragen, dem Volke ihre Ten: 
denzen bei der Schafzucht octroyiren zu koͤnnen und geben ſetzt, da 
ſich die Unmöglichkeit ſolcher Beſtrebung geltend macht, den gemiß⸗ 
brauchten Culturzweig gan; auf; die Anderen meinen durch verſchie⸗ 
dene, ganz ſachwidrige Experimente, alſo ebenfalls in Unklarheit über 
die Natur und Beziebungen der Schafzucht, der forinlen und ge⸗ 
werblichen, reſp. der landwirthſchaftlichen Entwickelung, irgend welche 
Conceſſionen für ihre Sonderzwecke und Anſchauungen abgewinnen 
zu koͤnnen, koͤnnen aber am Ende auch nur zu ganz negativen Re⸗ 
ſultaten gelangen; dagegen bietet die Schafzucht immer noch und für 
alle Zeit ihre Vortheile, die verſtehen zu lernen, das in Rede ſtehende 
hervorragende Werk übernommen. 

Man glaube ja nicht, daß man ſo leicht eine ausreichende Ein⸗ 
ſicht in die Sache gewinne, daß man gründlich eingeweiht ſei, wenn 
man der Polemik der Schafzüchter ſeit längerer Zeit gefolgt; nein, 
nicht die beliebigen Auffaſſungen und Deutungen klären die Verhält⸗ 
niſſe, ſondern erſt dann ſieht man bis auf den Grund, wenn man 
die Sache ſelbſt, ſtatt ihrer oft ſehr unberufenen Mandatare, ſprechen 
läßt. Verfaſſer angeführter Schrift hält ſich ſelbſt von jeder Polemik 
fern, läßt aber die Schafzucht von allen möglichen Stellungen und 
von allen ihren Standpunkten aus ſelbſt zu dem Leſer ſprechen, und 
ſo gelangt man zu unbefangener Anſchauung, zur klaren Erkenntniß 
ſeiner bezüglichen Aufgaben. 

Und ſo anſprechend auch ſind die gebotenen Darſtellungen, daß 
man nichts von der Schwierigkeit verſpürt, welche eine gründliche 
Information über die Bezlehungen und Aufgaben der Schafzucht 
ſonſt nothwendig mit ſich führt. n. 


—— 


die Faſanenzucht. Von Auguſt Gödde, Oberförſter in Doberan 
1 Schleſien. Berlin. 1873. Verlag von Wiegandt, Hempel und 
arey. . 
Mit vollem Rechte weiſt der Herr Verf. darauf hin, daß es an der Zeit 
ſei, nachdem in bedenklichſter Weiſe das Auer⸗, Birk⸗ und Haſelwild in 
Deutſchland immer mehr verſchwindet, dieſen Abgang durch eine vermehrte 
aſanenzucht zu erſetzen. Der Herr Verf. zeigt in dem vorliegenden Büch⸗ 
ein, wie man auf eine ſehr praktiſche Weiſe ſich dieſe Thiere erziehen kann, 
und daß dabei auch dieſe Zucht einen nicht zu unterſchätzenden Gewinn ab: 


wirft. 


Das der Deutſchen Transatlantiſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
Aolerlinie“ in Hamburg gehörende Dampfſchiff Goethe, Capitän J. A. 
Wilſon, von der Direction der Geſellſchaft expedirt, trat am 13. d. M. 
mit 217 Paſſagieren und 800 Tons Ladung ſeine zweite Reiſe von Ham⸗ 
burg direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, nach New⸗Hork an. 


. —— ER ETENNU5 


Briefkaſten der Redaction. 

So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ges 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Aufläge ungern leſen. 


ä ——8 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 24. November: Kotzenau, Coſel, Rybnik. — 25.: L. 
wen, Glogau, Neuſtadt. — 26.: Ohlau. a 


In Poſen; 24. November: Schneidemühl. — 25.: Sarne, Wollſtein, 
Zerkow, Fordon, Gniewkowo. — 26.: Dobrzyco, Kröben. — 27.: Boja⸗ 
nowo, Frauſtadl. — 28.: Kempem. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 47. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 


2 Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 
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Redigirt von OG. Bollmann. 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren ⸗Straße Nr. 20, 


Nr. 47. 


Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 20. November 1873. 


Kartoffel tärke in matter Haltung 4% bis 4% Tblr. Weizenſtärke 


Berlin, 14. Nopbr. [Stärke.] In Kartoffelfabrikaten konnte das Im dieſigen Getreidegeſchäft waren die Zufuhren etwas ſtärker als früher 
Geſchaft in der bergangenen Woche keine nennenswerthe Bedeutung gewin⸗ und da De tage für Conſum wie Export noch immer rege ift, fo zeigte ih | behauptet 643 6 Thlr. pr. 50 Kilogr., je nach Qualität. 
nen, zumal die Speculation im Hinblick auf die flauen Berichte Frankreichs auch mehr Leben und die Umſätze waren umfangreicher. u 46—49 pro 50 Kilogr 


; € r. gr. . 
Weizen war für Locobedarf wie zu Ablapungen ſehr geſucht und mußten oggenſtroh 5 10 Tblr. pro Schock s 600 Kilogr. 
den Eignern ibre hoheren Forderungen bewilligt werden. Die Steigerung : 
5 5 . 2b 8 Ya Wir, en Miche . . 1 85 er ma Breslau, 15. 88 ee (Detaitbeife,) Die 

; — r., ge „Thlr., galiziſcher te; a e unſerer Stadt wurden im Laufe dieſer Woche entlich von 
= — —.— Thlr., frübrotbe do. 12—15 Thlr., Alles per Qualität noch höher bezahlt; per 1000 Rilogr. per dieſen Monat 88 Tölr. Gd. ſelden Kaen beſucht, welche ihre Winteroorrätbe hene 555 3. B. 

\ Moggen war Anfangs der Woche ſchwach zugeführt und bei lebhafter wurden große Vortäthe von Kraut ſeitens der Bäudler, Gräupnuer und 
Frage mußten wiederum unſere Lager Kart in Anſpruch genommen werden, Speiſe virthe zum Eindobeln und Einlegen von Sauerkraut; ferner Kartoffeln, 
ſo daß dieſe als faſt ganz abforbirt anzuſehen ſind. Man bewilligte bei] Preiſeldeeren x. eingekauft. Preiſelbeeren waren in großer Fülle von Händlern 
dieſen Verhältniſſen meiſt über die Notirungen hinausgehende Preiſe. In] aus dem Gebirge zu Markte gebracht. Flügelvieh war wieder in großer 
den letzten Tagen waren aber die Jufuhren fo reichlich, daß die Käufer zu⸗] Anzahl vorhanden, doch leider einzig und allein in den Händen der Händler, 
vüdhaltender wurden, wodurch eine malkere Stimmung entftand. Man zahlte und daber beuer. Eine Hausfrau iſt nicht mebr im Stande eine Gans 
am heutigen Markte per 100 Kilogr. 7 — 7% Thlr, feinfter noch etwas] direct von einem Landmann zu kaufen, da die Händler das zu Markte ge⸗ 
höher. 255 Flügelvieh ſchon vor den Thoren acquiriren. Eine Gans iſt bei⸗ 
zielsweiſe um ein Drittel tbeurer, als im vorigen Jahre. Wie in voriger 
Woche war auch diesmal wieder wenig Wild am Mankte, da bis jetzt noch 
keine großen Jagden ſtattgefunden daben. — Notirungen: 8.5 5 


bahnamtliches Gew. d. Abgangsſtation pr. Ka i Berlin. 1 ckene 
Kartoffelſtärke und Mehl —. 2 „ Lazer Sac 


1 gearbeitet oder künstlich gebleicht loco u. Novbr.⸗Dechr. 5 0 a 5 
bez. u. B., ab Schleſien 4% 44 bez. Abfallende Ia Sorten Stärte und 
Mebl 4%, a 4½ Thlr., 2. Sorten 4 a 4 Thlr., alles 100 Pfh. netto mit 
Sack frei Berlin. 


Im 8 beſchränkten ſich die nicht bedeutenden Umſatze meiſt 
auf den naben Termin, der in Folge des höheren Landmarktes onfänglich 
auch 2 Thlr. gewann, in Folge des ſpätern Druckes aber circa 1 Thlr. 
unter letztwöchentlichem Preis ſchließt. Spätere Termine waren dei kaum 
nennenswerthen Veränderungen fehr leblos. An deutiger Börſe wurde 
notirk pet 1000 Kilogr.: November 67 —67 Tölr. bez. u. Gld., Nopbr.⸗ 
December 65% Thlr. bez. u. Br., April: Mai 63½— 7 Thlr. Gld. u. Br. 

Serſte, weil in ſeiner Waare ſchwach zugeführt, auch in den Mittelgattungen 
beſſer beachtet. Preiſe wenig verändert, ſind zu notiren pr. 100 Kilogr. 
67 —6 1 Thlr., feinſte weiße 7% Thlr. und darüber; pr. 1000 Kilogramm 
pr. dieſen Monat 67 Thlr. Gld. g 

Hafer erzielte bei nicht aus reichender Zufuhr wiederum cirea Thlr. 
hohere Preiſe, da die Frage lebhaft andielt. Man zahlte per 100 Kilo⸗ 
e 5% —5 % Thlr., galiz. 5% 5% Thlr, wer 1000 Kilogr.: per dieſen 

onat 53% Tölt. Br., April⸗Mal 53 Thlr. Br. 

Hülſenfrüchte waren bereinzelt mehr zugeführt und Stimmung dadurch 
etwas ruhiger, Kocherbſen blieben gut verkäuflich, 6% bis 6% Thlr., 
Futtererbſen 66% Thlr., Linſen, kleine, 51 —6 Thlr., große bis 
8% Thlr. und darüber, Bohnen in galiziſcher Waare ſtark zugefübrt, Preiſe 
etwas niedriger, ſchleſiſche, 6% dis 7 Thlr., galiziſche 64 —6 , Thlr. 
Kober Hirſe obne Umſatz, 5% bis 5% Ale. Wicken gut gefragt, 4% 
bis 4% Thlr., Lupinen ſteigend, gelbe 4. —4 1 Thlr., blaue 4—4 / Thlk., 
Mais mehr offerirt, 6 bis 6% Thlr., Duchweizen 6% bis 6% Tale. 
Alles per 100 Kilogramm. 

Kleeſamen, rolh, war in merklich feſterer Haltung und beſonders die 
beſſeren Qualitäten geſucht, welche circa 7 Thlr. mehr als in der Vor⸗ 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 10. Zufu 
und 3 Aue mi 1) 231 Stück Mindvieh (darunter bi 
Bei dem nur mittelmaßigen Auftrieb wickelte ſich 
eit zu feſten Preiſen ab. Für den Export 
wurde nichts gekauft. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht exel. 
* Fr ; ir Peer ka rien 
ere 2 r weine. an zahlte für Oelſaaten bei feſter Stimmung und elwa % Thlr. höheren Preiſeu nur 
Kilogr. Bieifhgemict heite feinfte Waare 18—18% Thlr., mittlere Waare wenig angeboten. Man ablte 920 heutigen Markte — 100 155 Raps Pfd. 1% 
F233 3 OR Re Da | il erliien u r bo N A | 5% e able Ber ken ze 6 IB eig Roh 
a 2 Ar. 5 bis r., Lein⸗Dotter is r., per ogr. Raps per r., Kartoffeln pro Sad 1 und 40 — 25 17 — 1 ls 
Thlr. — 4) 400 Stück Kälber wurden mit 11—13 dieſen Anoaıı 8 Thlr. Br. d 3 2 For e Salt. bis Seer. Fuer 
gat war ſlärker offerist und konnten eiſe nicht b fen. r., Waſſe 4 Sgr., en, 
Zu 00 iſt per ri PAR 6 8 60% Na Perle sicht: bebauplen Schilk 4 Sgr., Walſchtohl, Mandel 5—10 Sgr., Weißkohl, Mandel 10—15 
Leinſaat war zu notirten Preiſen gut verkäuflich, die Umfähe waren 
A 11 85 und zahlte man per 100 Kilogramm 8 —9 Thlr., feinſten 
n arüber. 0 
0 Rauskuchen in ruhiger Haltung, ſchleſiſche 71 bis 73 Sgr., ungariſche 
66 bis 69 Sgr. N N 8 
Lelnkuchen wenig verändert, ſchleſiſche 95—97 Sgr., polniſche 87 bis 
92 Sgr. per 50 Kilogr. 


auf dem Burgfelde und Zwingerplatze: Rindfleiſch, pro Pfund 6 f 
7 Sgr., Schweinefleiſch pr. Pfd. 6 bis 7 Sgr., er eiſch pr. Pfd. 5½ bis 
6 Sgr. Kalbfleiſch pr. Pfd. 5% Sgr., Ibskopf pro Stück 7 bis 8 
Sgr., Kalb pro Saß 4-5 Sgt., Schweinefüße pr. Pfd. 6 Sgr., Ge⸗ 
ſchlinge vom Kalbe neyſt Leber 20 Sgr., Geſchlinge vom Hammel nebſt Leber 10 
Sgr. Gelröſe pro Portion 5 Sgr., Kalbsgehirn pro Portion 2% Sgr., Kuheuter 
pro Pfd. 2 Sgr., Rindszunge pro Stück 3540 Sgr., Rindsnieren pro Sr 
aa 


a ee, 17. November. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum 
auf: 


Ve 
5 1376 Stüd Hornvieh, 
6423 Stüd Schweine, 
917 Stück Kälber, 
5025 Stück Hammel. 


Der Auftrieb von Hornvieh war heute, wohl in Folge der letzten matten 
Märkte, äußerſt gering ausgefallen; das Geſchäft verlief daher ſchnell und 
lebhaft und boden ſich die Preiſe, ſpeciell für 1. Qualität, recht bedeutend; 
dieſelbe wurde mit 21—22 Thlr. bezahlt, 2. Waare brachte mindeſtens 16 bis 
17 und 3. 14—15 Thlr. pro 400 Pfd. Schlachtgewich. 

Dagegen gingen Schweine, trotz des geingen Auftriebes, gegen die Vor⸗ 
woche ein wenig zurück; — Theil mag der Grund hiervon das wieder ein⸗ 
— auere Wetter ein, auch hielt einer unſerer größten Exporteure 
ehr zurück; es waren nur circa 19 Thlr. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht zu 
erreichen. d 

Ganz flau verhielten ſich Kälber, deren Auftrieb den momentanen 
Begehr bedeutend überragte; die Waare mußte zu recht geringen Preiſen 
fortgegeben werden. 

Auch Hammel konnten ſich um nichts beſſern, gingen ſogar Aten den 

a 


am letzten Sreitag erzielten Preis ein wenig zurück und kam Schlachtwaare 
kaum über 7 Thlr. pro 45 Pfd. hinaus. 


8 Sgr., Schweinenieren pro Paar 24—3 Sgr., Schoͤpſennieren pro 
—% Sgr., Schöpfentopf pro Stück 4—5 Sgr., Speck pro Pfd. 8—9 gr., 
chweineſchmalz (unausgela en) pr. Pfd. 9 bis 10 Sgr., Rauchſchweineſleiſch 

pro Pfd. 9 bis 10 Sgr.“ Schinken, gekocht, 12 Sgr. pro Pfd., Aal, lebender, 

pro Pfd. 12 bis 18 Sgr., 8 15 Pe pro Pfd., Lachs pr 
teinbutte 


„ Karpfen 
pro Pfd. 6 bis 7 Sgr., Schleien pr. Pfd. 7 gr., gemengte Fiſche 
10 Pfd. 5 Sgr., Hummer pr. Pfd. 2530 Sgt., Boöhmiſche Faſanen das 
Paor 3 Thlr., Hafen, das Stück 26 bis 30 Sgr., Auerhahn pro Stück 
75 bis 90 Sgr., Auerbenne, Stück 55—60 Sgr. junge Auerhühner 45—50 
Sgr. Hübnerhahn pro Stüd 10—12 Sgr., Henne 12—15 Sgr., junge Hühner 
pr. Paar 7—15 Sgr., Rebbühner pro Paar 15 —20 Sgr., Krammets⸗ oder 
Großvögel, Paar 4 Sgr., Tauben, Paar 6—8 Sgr., Gänſe pr. Stück 40—55 Sgr., 
Enten das Baar 250 Sgr., geſchlachtete Gänſe 30—50 Sgr. pr. Stück, ger 
ſchlachtete Ganſe werden jetzt nach Gewicht = zwar pro Pfund mit 7% Sar. 


Sor, pommerſche Gänjebrülte, das 
i Sgr., Hühnereier, 
labrig 15—19 Thlr. roth neu 13.—15 Thlr., jabrig 9—13 ae Schwed. 


neu 20 —22 Thlr., jährig 13 bis 18 Tot Gelb 5 bis 5% Thlr. — Thy Sn Sahne pro L. 3 bis 3% Sgr., Landbrot pro Pfd. 1 
r. . 


lr. pro 


Wien, 17. November. JSchlachtvieb markt,] Der heutige Auftrieb 
belief ſich auf 3160 Stück Ochſen, worunter 1809 Stück ungariſche, 764 

tüd polniſche und der Reſt deutſcher Abſtammung waren. Schwere Waare 
iſt ſchwach vertreten und würde gegen die Vorwoche beſſer bezahlt worden 
fein, wenn die Bedarfsfrage eine beſſere geweſen ware. Der Landconſum 
iſt in ſtarker Abnahme begriffen, und für den . Bedarf genügte 
obiger Vorrath vollkommen. Man bezahlte: Prima = Maftochfen mit 35%, 


reitig, pr. Mandel 15—25 Sgr. 3 1 L. 2 Sgr., Radieschen, Schllk 
L,"Kuoblaud 1 L. 3 Sar, Samittlaub, Sch 24 Fa 
des noblau 3 Sgr., mittlau N ir 
3 1 L. 15 Sgr., getrocknete Pilze, Maßchen 5 Sgr., Paradies: 
äpfel, Stuck 4 bis 6 Pf. Melonenkürdiſſe, Stuck 8 bis 10 S 


bis 36 Fl., Weideochſen (beſſarabiſche) mit 32—34 Fl., ſerbiſche Ochſen mit Nüböl war Folge beſſerer auswärtiger Berichte auch bier etwas höher lo en, Stück 15 Sgr., Ananas, pro Pfd. 40 „ Kuarbiſſe pro Stück 
27—31 1 per Ctr. Schlachtgewicht be ſchleppendein Geſchäftsgange. Der und gewaun der nahe Termin circa 7% Thlr., die ſpäteren circa %, Thlr. 2 bis 6 Sgr., Preiſelbeeren 3 L. Ne Es Weisholberbeeiin daz Maß⸗ 


nach der neuen Marktordnun feſtgeſetzte Beginn des Geſchaftes um 9 Uhr In den letzten Tagen war die Stimmung aber wieder etwas master und die 

verfehlte nicht, ſeine guten Wirkungen hervorzubringen. Das den Handel Umſatze überhaupt nur ſehr unbedeutend. Man nolirte au heutiger Börſe 

hoͤchſt 2 Vorkaufen iſt gründlich abgeſtellt, und wäre zu wünſchen, per 100 Nifogr. leco 19% Thlr. Br. November 19% Tölr. Br., Nobbr.⸗ Stüd 2—3 Sgr., Maronen das Pfund 5 

daß allen Einſtreuungen dagegen mit aller Energie begegnet werde. —] December 19% Thlr. Br. December⸗Jauuar 19% ve Januar Februar 

Auf dem Wolkersdorfer Bahnhoſe nahmen vor einigen Tagen zwei wild ges | 19% bez., April⸗Mai 20% Thlr. Br., September⸗October 1874 25 Tha⸗ 

wordene Ochſen Reißaus und verliefen ſich in den Wälvern gegen die maͤh⸗ ler Brief. * 

riſche Grenze. Vor dem unredlichen Beſize wird gewarnt. Spiritus war in effectiver Waare vorzüglich aus der Provinz Poſen 

—.— — ee ehr ſtark zugeführt, ſo daß ſich Preiſe bierfür wie für den naben Termin 


» Breslau, 18. Nobbr. [Producten⸗gochenbericht] Deu heutigen 4555 Hark Nehmer waren. In den fpäteren Terminen wären die Um: 

Bericht beginnend, baden wir zunächſt den Eintritt wirlli en Winlerwetters]ſäze bei faßt unveränderten Preiſen nur undedeutend. A 

Ku canfairen, Das Wer nnter iſt in deu letzten Rachen a mehrere] wurd gehandelt per 100 Liter loco 20% Zhlr. Br. 20% Thlr. Gld., Novem 
ab unter Null geſunken und batten wir bereits einige Mal Schneetreiben. } k 

. Der Waſſerſtand hatte ſich Anfangs der Woche um ca. 6 Zoll geboben, 20 Thlr. Br., April⸗Mai 20% Tolr. G ; 

in den letzten Tagen iſt er bei dem trockenen froſtigen Welter von Neuem Mehl fand zu unveränderten Preiſen ſchlanken Abſat. Zu notiren iſt 

ic e gen und die Scifffabrt ift in Folge davon noch immer unmög⸗ per 100 Kilogre unverſteuert: Weizen fein 13%—13% Thlr. Roggen fein 

ich. Die Frachten bleiben ferner nominell per 50 Klg. nach Stettin 4 Sar, [11% bis 12 Tbl., Hausbaden 11 Y-11% Thlr., Noggen⸗Futtermebl 4% 

Berlin 5 Sar, Hamburg d Sgr. bis 4% Tür, Weizen- Kleie 3½ bis 3% Thlr. 


6 Sgr., Sauerkraut das Pfund 2 Sgr., Johannisbrot pr. Pfd. 5 Sgr., 
Ebreſchen 1 L. 2 Sgr., Stallbeſen pro Schock 75—80 47 Stubenruthen⸗ 
60 Sgr. Die Preiſe waren faßt ohne Unterſchied 
wie in der vorigen Woche. 25 
.. .... ũ !B—— ä — 
Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächfte Nummer des 
Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 
an die Medaction zu adreſſtren. 5 x 


In G. Schönfelv’8 Verlagsbuchbandlung (C. A. Werne) in Dresden erſchien 
ſoeben und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Die zweckmäßigſte Ernährung des Rindviehes 


vom wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Geſichtspunkte en leirca 600 Magdeburger Morg.) Weizen⸗ 
Eine von der Schleſiſchen Geſellſchaft für oden und bewäſſerte Wieſen zu verpachten 


in Leopoldshall-Stassfurt 
vaterländiſche Cultur ſind. 


gekrönte Preisſchrift Das Vorwerk gehört zu dem Gute Ko⸗ und deren Filiale 


von Dr Inlins Kühn, Ki ae enen Anton. de len Die Patent⸗Kali⸗Fabrik Dr. A. Frank in Stassfurt 
ord. öffentl. Profeſſor und Direckor des landwirſh⸗ Genſtochau, eine Meile von der Warſchau⸗ empſeblen zur nächſten Beſtellung beſonders für Hackfrüchte, Handelsgewächſe und 
ſchaftlichen Inſtituts der Univerſität Halle, frühe em a Wiener Vahnitation Moszkow und zwei Werft Futterkräuter, für alle Culturen auf Bruch und Moprboden, jonie als ſicherſtes 
al 3 praktiſchen Landwirth. (½ Meilen) von der oberſchleſiſchen Grenſe. und billigſtes Düngungss und Verbeſſerungs⸗Mittel fanerer und vermooſter 
Sechſte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 62 Holjſchnitten. Die Bedingungen der Pacht ſind beim Un⸗]Wieſen und Weiden ihre 
8. eleg. geh. Preis 1 Thlr. 18 Sgr. 


Jterzeiönelen. zu erfahren: Kalidüngmittel und Magneſiapräparate 


Dominium Kozieglowy in Ruſſiſch⸗ Polen 


8 f a Like ion Myszkow). i ; ; 

Ueber dies vortreffliche Wert — deſſen Verfaſſer, wie felten, gründliche Praxls Boftitation unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirtbicaftl, Verſuchsſlation. 

und Hefe ber ien chaft in ſich ee: — 5 bas „Hannov. N 15 J. Gerlowsky, als Beamter des Befipers. Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben gratis und france. 5 1399] 

forſtwirthſchaftl. Vereinsblatt“ 1867 Nr. 37 u. A.: „Seit dem Erſcheinen der erſten Auf⸗ N verpachten . 4—— — — —bb en 

lage obigen Meiſterwerkes find 5 Jahre vergangen. "Dr. Julius Kühn ſteht an der Spitze 8 + vr > er 

der beſuchteſten "böberen landw. Lehranftalt Deutſchlands und vor uns liegt die dritte ver Auf dem Dominium Kozieglowy in 3 5 

mehrte und verdeſſerte Auflage jenes Werkes, durch welches er ſich mit einem Schlage Ruſſiſch⸗Polen, eine Meile von der Warſchau⸗ | 2 N € 

einen e Platz unter den Koryphäen deutſcher Landwirthſchaft erobert hat. Wiener Eiſenbahn, Station Myszkow, ent⸗ 5 : 2 ; iu 

Wir ſind gewiß, daß ein großer Theil 9 0 70 Leſer Kühn 's Werk beſitzt; und wer es be⸗ fernt, iſt ein Grundſtück, enthaltend 14 Die Unterzeichneten zeigen biermit an, daß ſie ihre nach neueſtem belgiſchen Syſtem 

nutzt, von dem wiſſen wir, daß er es wer hſchaͤtzt und lieb bat. Wir haben Gelegenheit neupolniſche Morgen (eirca 28 Magdeburger] angelegte Woll⸗Wäſcherei in Betrieb geſetzt haben und empfehlen ſich den Herren Woll⸗ 

genug, dieſe Wahrnehmung an den Schülern unferer oberen Klaſſen zu machen, in welchen [Mor en), auf welchem früher eine Ege und Intereſſenten zur Uebernahme von Schweißwolle in Lohnwäſche; auch vermitteln dieſel⸗ 

das Buch dem nr rer Unterricht zu Grunde gelegt wird. — Wer das Buch noch nicht Mabimüble beftanden hat, zur Anlage einer ben den commiſſionsweiſen Verkauf der gewaſchenen Wolle, event. unter Bewährung. git- 

e gleichwohl auf den Namen eines rationellen Landwirths Anspruch machen will, Oel⸗ oder Mahlmühle oder anderen 5 ſprechender Vorſchüſſe. [466] 

der 2 ſich bei nahe Gelegenheit, ſtudire es mit Ernſt, und er wird bei der Lectüre auf 12-18 Jahre zu verpachten. Der Waſchtarif wird auf Verlangen zugeſandt. 
ch 


für Geiſt und 9 das beſte Geſchäft machen. Denn der Saß iſt und bleibt wahr, Die Bedingungen der Pacht ſind beim Un⸗ sa! 
| | | J. II. & G. F. Bauer. 


mit wel ſeine Schrift beginnt: „Cin rationeller Betrieb der Viehzucht 0 4 
iſt dle ge für das Gedeihen des Ackerbaues und für die Renkabi⸗tetzeichneten zu erfahren | 

Fabrik und Comptoir: Dorotheenftrafie, Poſtſtation Uhlenhorſt, Hamburg. 
Altona⸗Hamburg, November 1873. 


Vereinigte chemische Fabriken 


2 Verpachtung. | 
zu Leopoldshall ‚Actien - Gesellschaft 


In Folge Auftrages theile ich dem agro⸗ 
nomiſchen und bemittelten Publikum mit, daß 
ein Vorwerk von 300 neupolniſchen Mor⸗ 


Bon 


[457 
Dominium Kozieglowy, Ruſſ.⸗Polen, Poſt⸗ 
Station Myszkow. 1 


lität des geſammten Wirthſchaftsbetriebes.“ een 
J. Gerlowsky, als Beamter des Beſitzers. 


[468] Ackerbauſchule Hildesheim, E. Michelſen. 


Verlag von Ednard Erewendt 


9 . in Breslau. 
** 1 E N en \ U \ . A en er 0 | Der laudwirthſchaſliche 
f Gartenbau 
In allen Buchhandlungen, ſo wie bei den Herren Buchbindern und e vorräthig, und zwar namentlich 15 ec ia Sn 
Benthen Due bei Förſter und . Goldberg bei Kirchhoff. Myslowitz bei W. Clar. Nawicz b. R. F. Be u. Birkenstock) gucht den Weinban aller 
— — och’ B dl d T. B. Grünberg bei Fr. Weiß und Levyſohn. Nakel bei L. A. Kallmann. Nei bach bei zucht den Weinbau am er 
— 255 Ss e c 9450 bei A Ziehl le und Bergmanı. Neiße bel 4 offmann — 5 We Buch 5 9 963 59. el und ben var Bee Tabaksbau 
Bolkenha b abelſchwerdt bei ranke und eiſſe bei J. . g u uch Noſenberg bei fe 
Brieg bei nen ne r 1 ffmann. 3 8 band. und R. ine. 3 od ik bei F. Leuchter und Aug. Schön. 1 für de gg ge 
mann, L. Müller und E aynau bei H. Neumarkt bei H. Hiller und Pettinger. Sage bei N. Schönborn und G. Einke. f ber er Käufer ür Acker⸗ 
Bunzlau b. Appun u. G. reader Be bei > Wandel, M. Noſen⸗ Neurode bi W. W. Klambt. Schweidnitz b. en dcn Albert Kaiſer el 
Gonftadt bei V. Kaspe H. Kuh, C. Klein und J. Run O.⸗S. bei J. 5 Heiniſch und 15 1 5 der Feten ; bearbeitet von 
Coſel b Schaffen, Se Dube mann und Aicher ah Sprottau in der 3 ſchen Buchholg. Ferdinand Hannemann, 
W. auer bei 5. Nerlich und W. Schultze. Flag bei * Gellri Steinau a. O. bei Beyer. königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des 
Grentburg U %. Mevins u. E. Thiel⸗ ende bei G. Siwinna. ea ei H. Bunde und Raſch⸗ Strehlen bei Aug. Gemeinhardt, Eug.| Garte baues an der königl. höhern 


Krotoſchin bei A. E. Stock. 
ranfenſtein bei E. Philipp. ande bt, bei E. Nudolph. 
auſtadt bei D. die adt. Landeck b 
rn. b. Th. 9 7 I, Erler u. Alde. Laubau bei Köhler und F. 
tag bi 3. + Hirschberg, C. Platz u. Joh. . baufen 


Gleiwitz bei M. Färber, Albert Jaeger Feae bei Prager. 
und Ph. Karfunkel. Liegnitz bei M. Fon, Kaulfuß, Ne 
Slogan bei u tein, Neisner und Zim⸗ ner, E. Zippel und Pohley. 


iſſa bei Ebbecke 3 Scheibel. 


merma 
. bei Fioſſel, A. Koblitz, G. Köh⸗ Löwenberg bei Köhler und Hoffmann. 


5 emer . Starke, Lüben bei L. Goldſchiener. 
. Tiſchaſchel us O. Vierling. Militſch bei Lachmann, 


ei Ad. Bernhard u. a 
Nord: 


eobſchltz bel E. Kothe und A. Rölle. 


Oblan ei Bial. 

+ Meerz. 
Oſtrowo bei J. Priebatſch. 
Pleſß bel B. S. 


Poſen bei Behr, Heine, 
5 Leitgeber, R 


is⸗ 


Oels bei Grüneberger & Comp. und 
O peln bei W. Clar und A. Reiſewitz. 
Patſchkau bei e Buchal, J. Bittner 
owade und A. Krummer. 
Dead un 
ehfeld und 


| Ratibor bei Fr. Thiele u. Wichnra & Co. 


Sturm und J. Süß. 
Gr.⸗Strehlitz b. Dannehl u. J. W. 


Steog 77 5 bei L. Löſche. 
Trachenberg bei Prü 
Trebnitz bei Clar 


Wanſen bei Beyer. 
Warmbrunu bei Liedl. 
Wohlau bei Rupprecht. 
Wünſchelburg bei Voilard. 


Trewendt's Volks ⸗Kalender für 1874. 


Dreißigſter Jahrgang. 


Mit Beiträgen von Hedwig Gaede, Edmund er. Karl von Holtei, 


Philipp Krebs, S. Meyer, Max Ring, Karl Ruß Rud. Scipio (Ernſt 


Linden), Hed. v. Szwykowska u. A. 


8. 
an 


12) Schwere Wahl, 
Stahlſtich.) 

13) Der Stelzfuß. Ein 
v. Szwykowska. 


1) Kalendernachrichten, den proteſtantiſchen ſowohl 
als den katholiſchen und jüdiſchen Kalender 
enthaltend “), nebſt Witterungsregeln. 


2) Zeitrechnung des Jahres 1874, ſowie deſſen Finſterniſſe. 


Gedicht von Philipp Krebs. (Mit 


| 


| nach E. Arnold, W. Beyer, A. 
| 


und 


Mit 8 Stahlſtichen 


un, F. Koska, L. Löffler, E. Schuback, 


A. 


Treuenfels. 


Stich und Druck von Th. Zehl's Kunſtanſtalt in Leipzig. 
Im Text zahlreiche Illuſtrationen in 1 nach Originalzeichnungen von L. Löffler. 


halt 


e Dorfgeſchichte von Hedwig 


201 


15 Bogen. Preis broſchirt 12˙½ Sgr., gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


Ein neues Reinigungs⸗Juſttument für Keſſelröͤhren 
= Reinigung der Gewehre mit U 


7 
204) 


etroleum. 
Neuer Apparat zum Bier⸗, 


aſchen 
ur Sttaßeupflaßtetung. 


3) Umlaufs⸗Zeit, Entfernung und Größe der Planeten | 14) Alpenröschen. Gedicht von Hedwig Gaede. (Mit 200 5 
* 
und die Feſtrechnung. Stahlſtich.) 207) Feuervergoldung des Eiſens. 
4) Datumzeiger für das Jahr 1874. 15) Für die Haus⸗ und Landwirthſchaft. Fortgeſetzt von 208) einölfirniß. 
5) Vergleichstabelle der neuen denifchen Reichswährung Karl Ruß. e 
mit der Süddeutſchen und Oeſterreichiſchen Gulden ⸗ 2850 Zur Geflügelzucht. 210) Zufffieine als Baumaterial. 
und der Fran kwäh 235) Künſtliche Butter. 211) Didfläſſige Wagenſchmiere. 
nk währung. 236) Billigſter Docht 5 3 1 210 Verfälſchung von Guano. 
6) Tabelle für Maß und Gewicht. 5 Butter⸗Abſcheidu = Kohlenplätteiſen. 
7) Das Haidegeſpenſt. Erzählung von Rudolf Scipiv. 280 ini Wi fr Kälber. 214) Neues Shlaht-Jafirument, 


(Mit 2 Holzſchnitten.) 

De Mutter brengt's Fuller! Gedicht in ſchleſiſcher 

Mundart von Karl von Holte. (Mit Stahlſtich.) 

9) Des Landmann's ärgſte Feinde von Dr. Carl Ruß. 

10) Der letzte Gruß. Gedicht von Hedwig Gaede. 
(Mit Stahlſtich.) 

11) Der Trauring der Mutler. Novellette von Mar 
Ring. (Mit 2 Holzſchnitten.) 


) Schwarz und roth gedruckt. 


240) Die F 

8) 241) Bittere Gurken. 

243) Zwei Erdbeer⸗Er 

Vor dem Gewitter. 

Stahlſtich.) 

17) Peter und Paul. 
Hoefer. 


16) 


Stahlſtich.) 


Der artiſtiſche Theil enthält in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche: 
2) Der letzte Gruß, nach M. Treuenfels. 3) Rise Wahl, nach E. Arnold. 4) Alpenröschen, nach W. Beyer. 5) Vor dem 
7) Bleibe nur immer brav, nach E. Schuback. 8) Die Schweizerei 


Gewitter, nach A. Haun. 6) Im Muſeum, nach L 
in Salzbrunn, nach F. Koska (Titelvignette). 
Gleichzeitig mit dieſem Kalender erſcheinen die bekannten 


Loeffler. 


lamme der Petroleumlampen. 
242) Wurmſtichige Früchte. 


Eine Erinnerung von Edmund 
(Mit 2 Holzſchniiten.) 
18) Im Muſeum. Gedicht von Philipp Krebs. (Mit 


19) Technologiſche Mittheilungen. Fortgeſetzt von Karl Ruß. 
1) De Mutter brengt's Futter, nach E. Schuback. 


20) 


nten in einem Jahre. 


Gedicht von S. Meyer. (Mit 23) 


Bleibe nue immer brav. 
(Mit Stahlſtich.) 

21) Die Schweizerei in Salzbrunn. (Zum Titelbilde.) 
22) Hiſtoriſche Ueberſicht bis Juni 1873. 
Gemeinnützige Mittel und Ralhſchläge. 


24) Anekdoten. 


25) 
26) 


28) 


Genealogie der regierenden Häuſer. 
Anzeiger. 

27) Chronologlſches Jahrmarktsverzeichniß. 
Alphabeitiches 
Norddeutſchlands. 


Verzeichniß ſämmtlicher 


auskalender, mit Notizblättern, 8., 6 Bog., broſch. à 5 Sgr., ſteif bosch und mit Papier durchſchoſſen à 6 Sgr., 


ee eee 4, alle 12 Monate auf einer Seite, à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 
‚je 6 Monate auf einer Seite mit weißen Zwiſchenräumen zu Notizen, 10 2½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr. 


omptoirkalender, 4 

. — alender, 8., à 2½ 0 auf Pappe gezogen à 5 Sgr., 

Brieftaſchen⸗ Kalender a 4 
Breslau, September 1873. 


Mais in bester 


offeriren billigst 


Sgr. 


Sgr. und Portemonnaie⸗ Kalender, à 3 Sgr. 


Eduard Crewendt, Verlagshandlung. 


Qualität 


[467] 


Schlesische CentrabBank 


für Landwirthschaft und 
Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu bes Ku alle Buchanblungen: 

Die — des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen, 16 % 07. 

Prei r. 
en der * nebſt . edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
l. Körte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 
Jah n 4501 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. 
‚Perabgeiebter Preis pro Jahrgang 1½ — 7 
Alle 7 Jahrgänge zufammengenommen 8 T 

Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten ee 

1 von dem königl. Landes⸗Oeconomie⸗Rath A. B. Thaer bearbeitet von 
Theodor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broich. Preis 22 ½ Sgr. 

Die hg Wirthichaft, die Bedingung des iebigen Bag er lade Betriebes, Pr 

Oswald Sucker, Deconomie-Director. Gr. 8. Preis 7% S 


Die Geneindebcunſchule. Ihr Zweck und Nutzen, 8 u Pflege und Unterbafe 


tung. Für Gemeinde » Verwaltungen, Schullehrer, ht ger Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½ Bg. Eleg. broſch. 
Preis 721 Sor. 


Echten Leopoldshaller Kainit 


22—24 pt. ſchwefelſaurem ati — 12-13 pCt. Kali, 
13—15 pCt. (hwefeliauter Papnejia = 10-11 pet. Magnefia 


aus dem herzoglich anhaltiſchen Salzbergwerk Leopoldshall empfehlen 


Carl Scharff & Co., Dreslan, 


[463] 


ntrabenten für 


Schleſien. 


Handel. 


Das der Stavt⸗Commune Görlitz gehörige, 
im Kreiſe Görlitz gelegene Vorwerk Ober⸗Pen⸗ 
zighammer, wozu incl. der dazu zu legenden 
Waldblöße, genannt der Schützenhan, und 
einzelger Mieſenparzellen circa 90 Hectaren 
Acker und Wieſe und die erſorderlichen Wohn⸗ 


und Wirtöſchafts⸗Gebäude gebören, fol im 


Wege der Licitation öffentlich verkauft werden. 
Hierzu iſt ein Bietungstermin auf 


Freitag, den 19. Decbr. c. 
Vormittags 11 Uhr 


im Vorwerke zu Ober ⸗Penzighammer an 
beraumt, wozu wie Kaufluſtige hierdurch eins 
laden. Die Kaufs ⸗ Bedingungen und die 


r.] Karte können in unſerem II. Bureau ein: 


geſehen, oder abſchriſtlich gegen ee 
der Görlitz mitgetheilt werden. 


Görlitz 22. Oct. 1873. 


r Magiſtrat. 


Zu verkaufen. 


Auf dem Dominium Kozieglowy in Ruſſ. 
Am eine Meile von der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, Station Myszkow, iſt eine Kalk⸗ 
Fabrik mit den dazu gehörenden Stein⸗ 
brüchen und Ackerland, ca. 60 Magdebur 5 
Morgen, Fabrik- Gebäuden, Wirthſchafts⸗ 
bäuden 5. u verkaufen. 

Die Bedingungen des Kaufes ſind 45055 
Unterzeichneten zu erfahren. 

Dominium Kozieglowy, Ruf „Polen, Bien, 

bahnſtation Myszkow. 
J. Gerlowsky, ale Beamter des Beſitzers. 


| 


Verdienst-Medaille 
Wien 1873 


für gute Geſchirre und Sättel. 

Gleichzeitig empfehle gute Sag Zeuge 
Reit⸗ und Fahrpeitſchen, Neit⸗ und 
Fahrkandaren, eiſekoffer, Kardät⸗ 
ſchen, elegante Stirnbänder, Hoſen⸗ 
träger ꝛc. zu ſehr billigen Preiſen. [462] 


Th. Bernhardt, 


Neue Schweidnitzer⸗ Straße li: 
Stadtgraben Ecke. 


Der Bock⸗ Verlauf 


in der Stammſchäferei Militſch, Kr. Coſel, 
beginnt mit dem Monat November. 
Fahrzeuge ſtehen bei rechtzeitſger Anmeldung 
auf den Bahnhöfen Kandrzin und . 
ſchütz bereit. 445 
Kochanietz bei 5 


Stammſchaͤferei Güttmannsdorf 


% M. von Bahnſtat. Reichenbach in Schle⸗ 
en, Schurgewicht vom Hundert, Läm⸗ 
mer mit gezählt, 4, Etr. Electoral⸗ 
Wolle, jeit 1832 durch den unterzeichneten 
Bee gezüchtet), ftellt vom 30. October ab 
150 Electoral? Negretti⸗Böcke zum 
® [Verlauf und garantirt Gefundheit und 
Sprungfähigkeit. [412] 
von Eichborn. 


Verantwortlicher Redacteur: 


Richter. 
. bei H. Nahlick und A. Hoff⸗ 


S bei E. Meltzer u. H. Neidt. 


ein⸗ ꝛc. Abziehen auf 


Gedicht von S. Meyer. 


Jahrmärkte 


landwirthſchaf! Lehranſtalt, Vorſteher 
der 3 Provinzig! Baumſchulen 
und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 
Mit in den Tept 8 
Holzſchnitlen, 8. leg. broſch. 
Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und ver⸗ 
breitungswerthe Schrift von einem 
ebenſo erfahrenen Praktiker als tüchtig 
wiſſenſchaftlich gebildeten Gärtner, den 
wir hier, ſo viel uns bekannt das 
erſte Mal auf Just i den Felde 
begrüßen. Der Inhalt iſt bereits auf 
dein Tite! angegeben, und wenn auch 
— Ar zunächſt für den Landmann 

chleſiens 0 fende dee iſt, ſo hat ſie 
— ch auch für die meiſten andern Ges 
genden praktiſchen Wert). Der Inhalt 
wird, ſowohl ſeiner Reichhalti keit, wie 
der Form — ewiß Jeden be ent: 
der hier B 5 — ſucht, und wir 
wünſchen en Schriftchen eine recht 
A . Verbreitung. 


Ed. L . (Donatsihrift f. Pomologie) 
Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 

Jeitſaden 


zur Führung u. Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten 
Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem königl. Landes: 
Oek.⸗Rath 


A. P. Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 224 Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehit 
dieſes Werk mit folgenden Worten: 
‚Der Verfaſſer hat Ha bemüht, das 
von ihm verfolgte und durch mehrere 
Jahre in noch mehre ren Jahres⸗Rech⸗ 
mungen gi eübte Verfahren in leicht 
faßlicher Darſtellung vorzuführen, das 
durch aber einen La aden zu geben, 
welcher durch die Praxis geſponnen 
5 leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 

hrung zum Ziele gelangt, und ſich 
dahin erklären dürfte, daß durch dieſen 
Leitfaden einem Bedürfniß für die ab⸗ 
5 ſei, welche durch Rechnungs⸗ 

chlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und 
eine treffende Cenſur der Wirthſchafts⸗ 
führung erlangen wollen.“ 


Verlag don Eduard Crewendt 
n Preslas. 


A Krieg und Frieden. Schle⸗ 
Fa eee der 
Jig. broſch. Preis 22 ½ Sgr. 

Je morgenländiſcher 

3 von 

92 ur Solowigz. 2 bl 
Preis 2 

Sele Gebichte von Karl von 

Holtei. Miniatur⸗ Ausgabe. Eleg. 

Preis 1% Thlr. 


A 


gebunden. 


Der Vockverkauf 


aus der hochfeinen Stammheerde 
zu Olbersdorf, Oeſterreich⸗Schleſten 
(Bahnſtation), beginnt mit 1. No: 
vember. Bayer. 


Bockverkauf. 


In Radeck bei Gläſersdorf, Eiſenbahn⸗ 
ftation Lüben, find Böcke Dzieezyner 
Stammes zu mäßigen Preiſen verkäuflich. 
Breite, leicht ernaͤhrbare große Körper mit 
viel und edler Wolle. Heerdbuch 1868. 

G. Weber. 


Im Comptoir der Buch⸗ 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp. Herrenſtraße 20 ſind 
vorräthig: 

Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
5 Peuſions. Auittun⸗ 
en, Eifenbabn- und Fuhrmanns⸗ 
achtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara 
tionen, Zucker⸗Aus fuhr Deelara⸗ 
tionen, Vormundſchafts - Berichte, 
Nachlaß . Inventarien, Schieds⸗ 
manns Protocoll⸗Bücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. 
Th — — 


O. Vollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


